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Mittwoch, den 11. Januar 1865. 


Noch ein Wort aus Anlaß der päpſtlichen 
ep: aa m Beh te 

Wir haben im Laufe der letzten vierzehn Tage zahlreiche Journal⸗ 
ſtimmen über das neueſte päpſtliche Rundſchreiben verzeichnet: die Ur⸗ 
theile gehen weit auseinander, aber keines wagt zu behaupten, daß das 
ewig denkwürdige Aktenſtück die Intereſſen des heiligen Stuhles und 
der katholiſchen Kirche fördern könnte. Vielmehr finden wir in den 
liberalen Journalen vielfach Aeußerungen der Schadenfreude darüber, 
daß die geiſtliche Gewalt die weltliche herausgefordert hat, und daß 
von dem Aufeinander⸗Platzen der Geiſter nur die Sache der Völker 
gewinnen könne. Die ſpecifiſch⸗elericalen Blätter dagegen ſchweigen ent: 
weder, oder ſuchen den einzelnen Sätzen des Rundſchreibens, nament⸗ 
lich in dem Index der Ketzereien, eine andere, als die allgemein an⸗ 
genommene Deutung zu geben. Der Papſt, ſagen ſie, habe nicht die 
beſtehenden Staatsformen, nicht die Rechte der Völker, oder der Fürſten 
als auszurottende Irrthümer verdammt, ſondern nur die Miß bräuche, 
welche mit dieſen Formen und Rechten getrieben werden könnten. 
Dieſe künſtliche, durch keine Silbe der Eneyklica unterſtützte. Deutung 
zeigt am beſten, welche Gefahren die wärmſten Verehrer des heiligen 
Stuhles aus der jüngſten That deſſelben fürchten; daß auch ſie in dem 
Rundſchreiben eine Verleugnung der traditionellen Klugheit der Curie 
erblicken. 

Die Völker ſind es gewöhnt, in dem Ultramontanismus den ent⸗ 
ſchiedenſten Gegner ihrer freiheitlichen Beſtrebungen zu ſehen; die Re⸗ 
gierungen dagegen ſind ſeit fünfzig Jahren faſt ohne Ausnahme mit 
den Clericalen Hand in Hand gegangen; in Preußen haben noch die 
jüngſten Abgeordnetenwahlen das innige Bündniß zwiſchen Ultramon⸗ 
tanen und Miniſteriellen dargethan. Und dennoch hat, auch vor der 
letzten Eneyklica, die geiſtliche Gewalt keinen Augenblick ihre Anſprüche 
auf die Oberherrſchaft über die weltliche aufgegeben; nur hat ſie bis⸗ 
ber vorſichtiger Weiſe ihre Pläne verborgen, während dieſelben jetzt 
klar zu Tage liegen. 

Im Mittelalter hatte die Weltherrſchaft der römiſchen Curie eine 
ſittliche Berechtigung in dem Umſtande, daß die Geiſtlichkeit an der 
Spitze der europäiſchen Bildung und Geſittung ſtand, und demgemäß 
ihre ſchrankenloſe Macht im Intereſſe der Humanität und des Fort⸗ 
ſchrittes anwandte. Sie gab den Völkern des Oceidents ein gemein⸗ 
ſames Intereſſe, das den Haß der Stämme gegen einander milderte, 
die Fehden verringerte, oder ſie doch weniger grauſam machte; ſie 
ſchützte Künſte und Wiſſenſchaften; fie milderte durch ihre demokratische 
Verfaſſung, welche den aus den unterſten Schichten des Volkes ent⸗ 
ſproſſenen Prieſter über die Mächtigſten der Erde ſetzte, den Despotis⸗ 
mus; fie trug bei zum Verſchwinden der Sklaverei und ging an vielen 
Orten voran in der Aufhebung der Leibeigenſchaft; fie war ein Aſyl 
der Armen und Bedrückten gegen die Verfolgungen der Herrſcher. 
Mag ſte, nachdem fie auf ſolche Weiſe in den Beſitz der Macht gelangt 


war, dieſelbe auch tauſendfach gemißbraucht haben; fo lag es doch 


jedenfalls mehr im Intereſſe der Völker, daß ſie von verhältnißmäßig 
gebildeten und civilifirten Prieſtern, denn von unwiſſenden, rohen Ty⸗ 
rannen geknechtet wurden. 

Anders geſtalteten ſich die Verhältniſſe, als mit dem Wiederaufblü⸗ 
hen der klaſſiſchen Studien der Laienſtand dem Clerus an Bildung 
überlegen wurde, und gleichzeitig der größere Theil der Geiſtlichkeit in 
Unwiſſenheit und Laſter verſank. Das Papſtthum hatte dadurch jedes 
ſittliche Recht auf die Oberherrſchaft über die weltliche Macht verwirkt, 
und es vollzog ſich in der Reformation eine Losreißung der Laien von 
Von dieſem Augenblicke an wurde das ganze 
Daſein des Papſtthums ein Kampf gegen die Fortſchritte der Bildung 
und Geſittung, den freilich der heilige Stuhl und ſeine Anhänger für 
einen Kampf der unveränderlichen und ewigen Wahrheit gegen die 
wechſelnden und vergänglichen Irrthümer ausgaben. Wenn auch ſeit 
Abſchluß der Reformation die katholiſche Kirche an äußerem Umfange 
zunahm, fo unterlag ſie doch in dem Kampfe mit den durchbrechenden 
Ideen der Zeit fo vollſtändig, daß der mächtigſte Repräſentant dieſer 
Ideen, Napoleon J., den Papſt längere Zeit in Gefangenſchaft hal: 
ten konnte. 

Eine Revolution, ſagte neulich Lamarmora, iſt ein Rad, durch 
das man wohl zeitweilig ſteigt, aber auch wieder fällt. Auch auf die 
geiſtigen Revolutionen paßt dieſes Wort wenigſtens zum Theil. Die 
gänzliche Verwerfung jedes poſitiven Glaubens, in der ſich die zweite 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefiel, der zu den Orgien des Ber: 
nunftdienſtes ausartende, nicht wiſſenſchaftlich baſirte Rationalismus be: 
wirkte eine, nicht für möglich gehaltene Reaction in den Gemüthern, 
deren ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts eine myſtiſch⸗gläubige Bewe⸗ 
gung bemächtigte. Die Freiheitskriege waren, wie jede große politiſche 
Bewegung, von einem religiöfen Aufſchwunge begleitet; eine ſchwär⸗ 


meriſche Vorliebe für die ſocialen, politiſchen und namentlich religiöſen 


Zuſtände des Mittelalters verbreitete ſich von Frankreich aus namentlich 
in den gebildeten Kreiſen Weſteuropa's: kein Wunder, daß das wieder 
inthroniſirte, von der Glorie des Märtyrerthums verklärte Papſithum 
den Augenblick für geeignet hielt, die Herrlichkeit des Mittelalters wieder 
heraufzuführen. 

Nur einer unter den Cardinälen, der geniale Conſalvi, ſah 
ein, daß dieß Ziel auf dem Jahrhunderte lang betretenen Wege nicht 
zu erreichen iſt; er entwarf deshalb den kühnen Plan, das Papſtthum 
mit den Ideen der Zeit zu verſöhnen, es aus ſich ſelbſt heraus zu re⸗ 
formiren und fo zum Oberherrn des Abendlandes zu erheben. — Die 
Ideen des edlen Kirchenfürſten fanden keinen Beifall im Vatican. Viel 
leichter erſchien es, den noch bewahrten Reſt der Macht feſtzuhalten und 
ſelbſt Europa um acht Jahrhunderte zurückzuſchrauben, bis zu dem gei⸗ 
Nigen Standpunkte zur Zeit Bonifaz' VIII., der da erklären konnte: 
„Gott habe ihn über Könige und Reiche geſetzt, um zu zerflören und 
aufzubauen, auszureißen und zu pflanzen.“ . 

Ein ſolches Beginnen wäre wahnſinnig geweſen, wenn die Curie 
es offen bekannt und ſich nur im Vertrauen auf ihre geiſtliche Macht 
darauf eingelaſſen hätte. Man wußte daſſelbe aber geſchickt zu verklei⸗ 

en unter dem Vorwande, nur Irrthum und Entartung ausrotten zu 
wollen. Für dieſen Zweck gelang es ohne Mühe, den Beiſtand der 
Fürſten, auch der proteſtantiſchen, zu gewinnen, beſonders nachdem die 


Revolutionen in Spanien, Portugal, Neapel und Piemont, das Wach⸗ 
ſen des Liberalismus in Frankreich, der Eifer der Radikalen in Eng⸗ 


land und der unſchuldigen Spielereien der „Demagogen“ auf den 
deutſchen Univerſitäten an den Höfen Entſetzen hervorgerufen hatten 
vor dem Wiedererwachen des „aufwiegleriſchen Geiſtes.“ Rom ver: 


ſprach, die Völker durch den Glauben zum Gehorſam zu führen; es 
ſchärfte ihnen die Unterwerfung unter die Regierungen als ein gött⸗ 
liches Gebot ein, forderte (durch die Bulle vom 12. April 1826) den 
geſammten katholiſchen Clerus zur Verfolgung und Ausrottung der 
politiſchen Seelen auf, „welche Throne und Altäre umzuſtürzen 
drohten“, und befahl allen Geiſtlichen kraft ſeiner oberhirtlichen Gewalt 
„jedes Mittel anzuwenden, um die ſchon vorhandenen geheimen politi⸗ 
ſchen Geſellſchaften zu entdecken und ſich der Bildung neuer ähnlicher 
Verbindungen zu widerſetzen.“ 

In dem Gefühle der Dankbarkeit überſahen die Regierungen, wie 
Rom Schritt für Schritt ſich bemühte, ſeine Prinzipien zu den allein 
herrſchenden im Staatsweſen zu machen; ſie vergaßen auch, daß die 
Curie ſich das Recht vorbehielt, in geeigneten Fällen von der Pflicht 
des Gehorſams gegen die weltliche Obrigkeit zu entbinden. Da man 
Gott mehr gehorchen ſoll, als den Menſchen, verſtand es ſich von 
ſelbſt, daß der Gehorſam gegen die Diener der Kirche höher ſtand, als 
der Gehorſam gegen die Diener des Staates. Mit Strömen Blutes 
waren die Anſichten des Papſtthums über das Verhällniß der geiſt⸗ 
lichen Macht zur weltlichen in der Geſchichte jedes Landes, namentlich 
Deutſchlands, verzeichnet; aber die Lehren der Geſchichte werden in 
dem großen, öffentlichen Leben nicht häufiger befolgt, als die Mahnun⸗ 
gen der Eltern und Vormünder in den kleinen Beziehungen des Pri⸗ 
vatlebens. Die Curie wäre, unterſtützt von den weltlichen Herrſchern, 
ihrem Ziele näher und näher gekommen, wenn fie nicht, in allzu 
hohem Siegesgefühle, die Volker herausgefordert hätte, mit denen nicht 
ſo leicht fertig zu werden iſt, wie mit den Fürſten. Die Juli⸗Ordon⸗ 
nanzen waren ein Werk päpſtlicher Eingebung; ſie ſollten den Ideen 
des Jahrhunderts einen tödtlihen Stoß verſetzen und — führten den 
Sieg der Revolution herbei. 


Breslau, 10. Jauuar. 


Die beiden Pionniere der Feudalpartei, die „Kreuzztg.“, und die „Nordd. 
A. Z.“, begrüßen heute in herzlichem Einverſtändniß den Zuſammentritt 
des Landtages in der ihnen eigenthümlichen und ihrer allein würdigen 
Weiſe, d. h. durch Schimpfen, Verdächtigungen und Verleumdungen; ſie läu⸗ 
ten ſomit die Periode der Verſöhnung ein. Wir haben im Mittagbl. bereits 
einige Proben gegeben. Kommt die „Kreuzztg.“ mit der alten, nachgerade 
hinlänglich abgedroſchenen Phraſe: „die Abgeordneten wollen ein parlamen⸗ 
tariſches Regiment an Stelle des königlichen treten laſſen“, fo macht es die 
„Nordd. A. Z.“ kürzer und pikanter ab, indem fie ſagt: „die Abgeordneten 
wollen die Regierung des Königs ſtürzen.“ Man ſieht, die „Nordd. A. Z.“ 
ift, getreu ihrem Urſprunge, radicaler. Während die „Kreuzztg.“ noch gut: 
müthig genug iſt, die Abgeordneten nicht geradezu des alleroffenſten Hoch⸗ 
verrathes und der Revolution anzuklagen, decretitt die „Nordd. A. Z.“ klar 
und einfach: der ausgeſprochene Zweck der Majorität des Abgeordneten⸗ 
Hauſes iſt: Sturz des Königthums; die Abgeordneten find in ihrer Majori⸗ 
tät Republikaner. Und was dazu gehört, das weiß der Begründer und 
Leiter der „Nordd. A. Z.“ recht gut. Uebrigens ſind beide Leitartikel als 
Zeichen der Zeit und als Documente, wie ſich denn jene Kreiſe, in denen 
dieſe Blätter ihre Leſer finden, die Verſöhnung, das Entgegenkommen und 
die Einigung zwiſchen der Regierung und dem Abgeordneten-Hauſe denken, 
intereſſant genug, um Einzelnes daraus unſeren Leſern noch mitzutheilen. 
Dem vadicalen Organe, der „Nordd. A. Z.“, gebührt dabei der Vortritt; 
ſie ſchreibt: 

„Dem Worte ſteht jetzt die That gegenüber. Die Ereigniſſe haben dem 
preußiſchen Volke gezeigt, daß die Wege, welche die Regierung des Königs 
gegangen, wie immer, die richtigen geweſen ſind, um Preußen den Weg der 
ruhmreichen Thaten zu führen; — nicht der „beſſer zu unterrichtende“ König, 
aber der ſieggekrönte Monarch ſteht vor ſeinem Volke. 

Werden diejenigen, welche ſich die Vertreter dieſes Volkes nennen, dieſe 
Situation und die Conſequenzen derſelben annehmen? Werden ſie die Lehre, 
welche ihnen die Ereigniſſe des Jahres 1864 gegeben, zu benutzen wiſſen? 

Ah, es iſt eine tiefe, ernſte Lehre geweſen, welche dies Jahr nicht nur 
für Preußen, nein für ganz Europa gebracht hat, für diejenigen ſowohl, 
welche die Souverainetät der Legitimität, als für die, welche die Souveraine⸗ 
tät der Völker vertreten.“ 

In der That, wir hätten nicht geglaubt, daß die „Nordd. Allg. Z.“ mit 
ſolcher Entſchiedenheit und zugleich mit einem Anfluge von Sentimentalität 
(„Ach, es iſt eine tiefe, ernſte Lehre“) für den Sechsunddreißiger⸗Ausſchuß 
in Frankfurt plaidiren würde, denn wer iſt denn im verfloſſenen Jahre mit 
größerer Conſequenz für die „Souveränetät der Legitimität“, d. h. für 
den Herzog von Auguſtenburg eingetreten, als der Sechsunddreißiger⸗ 
Ausſchuß? Während wir Liberalen einigermaßen — wir müſſen nun heute 
das Zugeſtändniß machen — mit der Revolution liebäugelten, denn die An⸗ 
nexion iſt eine revolutionäre Idee, ſchwärmte und wirkte der Sechsunddrei⸗ 
ßiger⸗Ausſchuß in edler Hingebung für das fürſtliche Recht, für die „Sou⸗ 
veränetät der Legitimität“. Dafür wird er heut von der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ öffentlich belobigt. 

Der Leitartikel der „Kreuzzeitung“ plaudert recht hübſch über Anſichten 
und Abſichten. „Entgegengeſetzte Anſichten laſſen ſich verſöhnen, entge⸗ 
gengeſetzte Abſichten niemals!“ Die Oppoſition nun hat neben den „An⸗ 
ſichten“ auch „Abſichten; die letzteren ſind aber außerordentlich verſteckt, und 
es gehört der ganz enorme Scharfſinn der „Kreuzzeitung“ dazu, dieſelben 
aufzufinden, zu entlarven und ſomit die Oppoſition in ihrer ganzen Blöße 
hinzuſtellen. Sie ſchreibt: 

So ſtimmten z. B. in Deutſchland alle Parteien, namentlich die libe⸗ 
ralen, überein in der Anſicht, daß Schleswig⸗Holſtein vom däniſchen Druck 
befreit und dem deutſchen Vaterland zurückgewonnen werden müſſe. Die⸗ 
ſem Wunſche iſt in umfaſſendſter Weiſe entſprochen. Preußens und Oeſter⸗ 
reichs uus oyte Heere haben die überſpannteſten Anſprüche ſelbſt der 
größten Fanatiter für Schleswig⸗Holſtein reichlich erfüllt, — und doch iſt 
die ganze liberale und Fortſchrittspartei mit dieſer ihren Anſichten zu 
Theil gewordenen Erfüllung nicht nur nicht zufrieden, ſondern geradezu 
verſtimmt darüber. 

Die liberale Partei in Preußen ferner beklagte ſowohl in öffentlichen 
Blältern wie in Kammerreden ſich oſtmals bitter darüber, daß Preußen 
in feiner auswärtigen Politik nicht ſelbſtändig und unabhängig genug 
auftrete, daß es dem Auslande nicht achtunggebietend genug gegenüber 
ſtehe. Die letzten Ereigniſſe haben dieſen Irrthum in fo ſchlagender Weiſe 
widerlegt, daß ohne alle weitere Ausführung auch der letzte Schatten eines 
Zweifels verſchwinden muß — und doch begegnen wir auch hier wieder 

dei der liberalen Partei nur kühler Verſtimmung, während wir in beiden 
Fällen berechtigt geweſen wären, Aeußerungen freudiger Genugthuung zu 
dere Widerſprüche können aber nicht befremden, ſondern müſſen als 
Beleg dafür dienen, daß eben die Anſichten zur Zeit Nebenſache, die da⸗ 
hinter verborgenen ar ichten aber Hauptſache wurden. Daß aber die 


Abſicht unſerer Gegner dahin geht, ein parlamentariſches Regiment an 

Stelle des königlichen treten zu laſſen 
u. ſ. w, u. ſ. w.; nun folgen die allbekannten Phraſen. Wenn die „Kreuz⸗ 
zeitung“ geſchrieben hätte, „die ganze feudale Partei iſt verſtimmt darüber, 
daß das letzte Band, welches Schleswig⸗Holſtein mit Dänemark verknüpfte, 
auch noch zerriſſen worden iſt“, ſo würde das einen Sinn haben, aber daß 
die liberale und Fortſchrittspartei verſtimmt fein ſoll, weil ihr Programm 
zur Ausführung gekommen iſt, das iſt doch wirklich des Unſinns zu viel, 
als daß es der Widerlegung bedürfte. 


Uebrigens befindet ſich die „Kreuzzeitung“ und ihre Partei in einer 
üblen Lage; fie wird jetzt auch von den Conſervativen angegriffen. So 
ſchreibt heute das officielle und gewiß ſehr conſervative „Dresd. J.“: 

Bekanntlich war vor einiger Zeit die Nachricht von einem angeblich en 
Circular des Miniſters v. d. Pfordten verbreitet worden, welches eine 
„ehrenvolle Anlehnung an das Ausland“ empfehlen ſollte. Ebenſo ber 
kannt iſt, daß ſchon längft dieſe Nachricht durch die „Baieriſche Zeitung“ 
dementirt wurde. Ganz neulich hat in einer Sitzung der würtembergiſchen 
Kammer der Miniſter des Auswärtigen jener Nachricht nochmals und 
auf das Entſchiedenſte widerſprochen. Was thut die „Kreuzzei⸗ 
tung“? Sie nimmt auf dieſe Erklärung ausdrücklich Bezug, ſpendet 
ihr Lob und tiſcht dabei die darin enthüllte Lüge nochmals als 
eine Wahrheit auf. Denn im Gegenſatz dazu bemerkt ſie, von München 
aus ſei unlängſt ein ehrenvoller Anſchluß ans Ausland in Ausſicht genom⸗ 
men, dies aber in 8 zurückgewieſen worden. Und dieſes Blatt 
fühlt ſich berufen, tagtäg 
zu halten! 
Noch derber war der Angriff, welchen vor einigen Tagen die ebenfalls 


ſehr conſervative „Heſſen⸗Ztg.“ gegen die preußiſchen Conſervativen brachte 


da hieß es: 


a. ba iſt unſere Stellung höchſt ſchwierig geworden, denn es iſt kein 


Zweifel, daß gerade die ſogenannten Conſervativen in Preußen 
jede revolutionäre Aeußerung in unſerem Lande begünſtigen, 
und, falls ein ſchneidender Conflict zwiſchen Regierung und Ständen ent⸗ 
ſtehen ſollte, die ärgſten Anmaßungen, auch der revolutionärſten Stände⸗ 
verſammlung gegen den Kurfürſten vertreten werden, am gewiſſeſten als: 
dann, wenn bis dahin etwa unſer Miniſterium Unentſchloſſenheit, Unſicher⸗ 
heit oder gar Furchtſamkeit gezeigt, ja nur (durch Stillſchweigen, Gehen⸗ 
laſſen und dergleichen) eine Haltung angenommen hätte, welche 
irgendwie in dieſem Sinne gedeutet werden könnte. Die Politik unferer 
agitirenden Ständemitglieder iſt weſentlich darauf gerichtet, Kurheſſen ſei⸗ 
ner Selbſtſtändigkeit zu berauben, und dieſe Politik wird von außen eifrigft 
unterſtützt. An dieſer Auffaſſung werden uns auch die ſchönſten Worte 
Preußens nicht im mindeſten irre machen; Gleiches wünſchen wir von 
unferer Regierung, denn an den theuerſten Verſicherungen des Gegentheils 
wird es für jetzt Preußen nicht fehlen laſſen. Wo aber neben ſolchen 
ſchönen Worten und theuren Verſicherungen andere Worte ganz anderer 
Art hergehen, wie die widerwärtige Aeußerung der preußiſchen Provinzial⸗ 
Correſpondenz, die wir vor einiger Zeit beſprachen, wie die deutlichen 
Auslaſſungen der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ und die ver⸗ 
deckteren der „Kreuzzeitung“, oder gar das Schriftchen: „Ein preus 
ßiſches Wort. Non sine ira“, da verfangen die ſchönen Worte auch bei dem 
Bloͤdeſten nicht mehr. Wir können nicht oft genug wiederholen: Bei den 
meiſten „Conſervativen“ in Preußen iſt die Loſung die: „Im Innern 


ſtreng conſervativ, nach außen ſchmutzig revolutionär.“ Hoffentlich wird 


unter uns nicht ein Einziger mehr ſein, welcher ſich durch die Formel 
„conſervativ“ aus preußiſchem Munde nur einen Moment betbören läßt. 
Das Wort „conſervativ“ hat in Preußen im Allgemeinen und bei uns 
zwei ganz verſchiedene, ja entgegengeſetzte Bedeutungen, und ehe wir einen 
preußiſchen „Conſervativen“ als Geſinnungsgenoſſen oder gar als Ver⸗ 


bündeten gelten laſſen, muß er uns erſt nahmen n, daß er in unferem 


Sinne conjervatid ſei. 


In Oeſterreich iſt der Reichsrath wieder zuſammengetreten, jedoch ha⸗ 
ben ſeine bisherigen Verhandlungen kein Intereſſe für das Ausland. Die 
Preſſe beſchäftigt ſich mit der officiellen Erklärung, welche die „Wien. Ztg.“ 
über die Encyklica gebracht hat. So ſchreibt z. B. die „Oſtd. P.“: 

Wie gewunden und abgeſchwächt auch dieſe wenigen Zeilen find, fo 
zeigen fie doch, daß ſelbſt eine fo hochkatholiſche Regierung, wie die öſter⸗ 
reichiſche, eine Regierung, welche mit dem heiligen Stuhle ein Konkordat 
eingegangen hat, wie kein zweiter Staat in Europa, durch das 
päpſtliche Rundſchreiben in Verlegenheit geſetzt wurde und das Angthem, 
welches daſſelbe gegen eine Reihe von Grundſätzen ſchleudert, im Wider⸗ 
ſpruch mit den Geſetzen findet, welche in Oeſterreich die öffentliche Ord⸗ 
nung bilden. Charakteriſtiſch iſt es, welche Mühe der lleine Artikel der 
„Wiener Zeitung“ ſich giebt, das Wort Konkordat nicht auszuſprechen. 
Er nennt daſſelbe eine Vereinbarung, offenbar um den unpopulären Na⸗ 
men zu vermeiden. Der Artikel enthält gewiſſermaßen eine Eutſchuldigung 
für die Regierung, daß fie auf die Form, in welcher die Biſchöfe die En⸗ 
cyklica und das Verzeichniß der Irrlehren veröffentlichen werden, keinen 

ale nehmen könne, indem bereits im Jahre 1850 das Placetum regium 
in Oeſterreich aufgehoben wurde. Aber aus den Worten des „Wiener⸗ 
Zeitungs“ Artikels iſt unverkennbar, daß die Regierung es bedauert, auf 
die biſchöflichen Publikationen keinen Einfluß üben zu können, und daß fie 
nicht ohne Beſorgniß iſt, in welcher Art dieſelben ſtattfinden werden. Sie 
hält es jedenfalls für nöthig, die Staatsgewalt unabhängig von „den Ans 
ſchauungen des päpſtlichen Stuhles“ zu erklären, und es wird hierdurch 
klar geſtellt, daß ſelbſt in dem Staate des Konkordats eine weſent⸗ 
liche enden zwiſchen den Anforderungen der Kirche und den Poſtula⸗ 
ten der Staatsraifon heriſcht. Die Kundmachung der „Wiener Zeitung“ 
iſt jedenfalls ein Symptom, daß die Staatsgewalt das Bedürfniß fühlt, 
ſich gegen die übergreifenden Anforderungen des heiligen 
Stuhles zu verwahren. 


Unſer wiener O⸗Correſp. meldete geſtern, daß in Folge dieſer Erklärung 
der „Wien. Z.“ der Abg. Mühlfeld feine Interpellation über die Eneyklica 
zurückgezogen habe; die „Oſtd. P.“ dagegen glaubt, daß „die Juriflen des 
Abgeordnetenhauſes Gelegenheit nehmen werden, die Gegenſätze zwiſchen den 
Grundſätzen der Eneyklica und denen der öſterreichiſchen Staatsgeſetze in ges 
eigneter Weiſe auseinanderzuſetzen und Concluſionen aus denſelben zu ziehen, 
die wahrſcheinlich in der Form don Anträgen ihre praktiſche Behandlung 
finden werden.“ 

Auch in Frankreich ſind es noch immer die kirchlichen Fragen, welche 
nicht nur die Preſſe, ſondern auch die Aufmerkſamkeit des Publikums vor⸗ 


wiegend beſchäftigen. In erſter Linie ſteht dabei der von dem Erzbiſchofe 
von Cambray gegen das lheilweiſe Verbot der Veröffentlichung der päpſt⸗ 


lichen Eneyklica durch die franzöſiſche Geiſtlichkeit erhobene Proteſt, den wir 
unter „Paris“ ausführlicher mitgetheilt haben. Man erblickt in demſelben 
einen augenſcheinlichen Beweis, daß das Concordat keine Löͤſung der zwiſchen 
Kirche und Staat auch in Frankreich noch immer beftehenden Verwicklung 
iſt, und man erkennt, daß die falſche Stellung des Staates zur Kirche und 


umgekehrt, fo lange dauern muß, bis die Freiheit in allen anderen 


Beziehungen wieder zur Herrſchaft gelangt iſt. In der That be⸗ 
finden ſich die Cardinale, welche zugleich Mitglieder des Senates ſind und 
als ſolche den Eid auf die Verfaſſung geleiſtet haben, in großer Verlegenheit. 
Sollen fie für die Bulle fein, welche die Verfaſſung des Kaiſerreichs angreift! 
Sie haben geſchworen, über die Vollziehung dieſer Verfaſſung zu wachen. 
Sollen ſie gegen die Bulle ſich erklären? Sie haben dem Papſte Treue und 
Gehorſam geſchworen. Möͤgen ſie alſo für den Vatican oder für den Luxem⸗ 
bourgpalaſt fein; fie kommen ohne Untreue nicht durch. Man wird ſich daher 


ich Vorleſungen über politiſche Moral 
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telle Klarheit zu gewinnen. 
mein theuerſter Herr!» — rief er dann plötzlich, wie 
aaus einem Traum erwachend — „Diefen Schlag auf 
das Haupt meines Neffen zu führen, bin ich außer 
Stande! Verfügen Sie über meine Dienſte in jeder 
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helfen ſo gut man kann und es darf nicht verwundern, wenn ſich die ultra⸗ 
montane Preſſe ſogar ſchon dazu anſchickt, für mildernde Umſtände zu 
plaidiren. 

Hinſichtlich des Geheimen Natbes, der durch die Ernennung des Prin« 
zen Napoleon jetzt auf einmal eine ſo beſondere Wichtigkeit erlangt hat, 
bedauert der „Courier du Dimanche“, daß ſtatt einer Erhöhung der Autori⸗ 
tät des Miniſteriums, welches doch immerhin in Folge der Budgetbewilli⸗ 
gung in einer gewiſſen Abhängigkeit vom geſetzgebenden Körper ſich befinde, 
vielmehr die Befugniſſe jener Inſtitution in einiger Beziehung erweitert 
find. Ungeachtet des Liberalismus einiger feiner hervocragendſten Mitglie⸗ 
der, müßten doch, ſagt das Blatt, an dem Organismus dieſer Körperſchaft 
alle freiſinnigen Beſtrebungen ſcheitern. — Als Curioſum erwähnen wir 
nur kurz, daß man die Ernennung des Prinzen auch mit dem Aberglauben 
in Verbindung gebracht hat. Unlängſt nämlich ſoll, ſo ſchreibt man dem 
„Fr. J.“, von einer erlauchten Perſon der Wahrſager Edmund in den 
Tuilerienpalaſt beſchieden und um das Schickſal ihres Hauſes befragt worden 
ſein. Obgleich der Wahrſager ſelbſt, der eben nichts Erfreuliches enthüllt haben 
muß, aus Paris bald verwieſen worden ſein ſoll, ſo behauptet man doch, daß 
an dem Tage, welcher der Befragung des übelberathenen Wahrſagers folgte, 
eine rührende Ausſöhnung zwiſchen der Kaiſerin und dem Prinzen Napoleon 
erfolgt ſei, indem Erſtere erklärt habe, daß ſie von der Hingebung ihres 
Couſins für den Kaiſer und feinen Sohn überzeugt ſei ꝛc. 

Wichtiger als dieſes Stück mittelalterlicher Romantik, welches wir übri⸗ 
gens als immerhin charakteriſtiſch für die heutige pariſer Geſellſchaft nicht gänz⸗ 
lich mit Stillſchweigen übergehen wollten, ſcheint uns Proſaikern freilich die 
ungleich trocknere Mittheilung, daß Herr Drouyn de Lhuys eine Depeſche 
nach Waſhington gerichtet hat, um über die Wirkung des letzten Congreß⸗ 
beſchluſſes in Betreff der gegen Mexico zu befolgenden Politik Aufſchluß zu 
verlangen. Was Mexico ſelbſt anlangt, bemerken wir hier zugleich, daß 
dem neuen Kaiſer der geſegnete Hut und Degen zu Theil geworden iſt, wel⸗ 
chen der Papſt am Neujahr dem um die Kirche verdienteſten Fürſten zu⸗ 
ſchickt und daß die Gemahlin deſſelben im Februar vom Papſte die den 
frömmſten Fürſtinnen beſtimmte goldene Roſe erhalten wird, welche nach dem 
„Memorial diplomatique“ das Symbol des heiligen Duftes iſt, den die 
Kirche über das Weltall verbreitet. 

Die am 22. Dezbr. erfolgte Einnahme Savannabs durch Sherman 
beſtätigt ſich, ebenſo daß der unioniſtiſche General 150 Kanonen und 30,000 
Ballen Baumwolle erbeutete, jedoch nur 800 Gefangenene machte. Hardee 
war nämlich mit ſeiner Armee, nach Zerſtörung der Panzerſchiffe und der 
Werfte, in der Nacht entwichen; in der Stadt waren 20,000 Einwohner vers 
blieben. Wie Correſpondenten melden, hatte Sherman nach Eroberung des 
Forts Lee und mehrerer Außenwerke am 21ſten Savannah zur Uebergabe 
aufgefordert; Hardee antwortete ablehnend, trat aber ſofort den Rückzug über 
den Fluß nach Union Cauſeway an. Laut Depeſchen von Beauregard vom 
24. hat Hardee rapportirt, daß ſich eine Truppe Nordſtaatlicher von Savannah 
ber dem Altamafluſſe nähere, deren Zweck vermuthlich die Zerſiörung der 
Savannah⸗ und Albany⸗Golfbahn ſei. Hardee hatte Anſtalten getroffen, der 
Streitmacht den Weg zu verlegen. Die gegen Wilmington abgegangene 
Expedition unter Porter und Butler iſt unverrichteter Sache nach Fort Monroe 
zurückgekehrt. Die Gründe des Abzuges ſind nicht klar. Es ſcheint bei Fort 
Fiſher eine glückliche Landung am 24. oder 25. bewerkſtelligt worden zu fen; 
richmonder Blätter ſelber ſagen, daß 3 Brigaden oberhalb dieſes Forts ge⸗ 
landet ſeien, und halten dies für eine ſehr gefährliche Sache. Schließlich 
war das Fort ſelber, wie es ſcheint, durch Butler's Infanterie attakirt, dieſe 
aber mit Verluſt zurückgeſchlagen worden. Die Flotte half bei dieſen Ope⸗ 

rationen mit und bombardirte Fort Fiſher zwei Tage lang; angeblich war 
600 Fuß vor dem Fort ein Pulverſchiff in die Luft geflogen, doch iſt 
nicht geſagt, daß dieſes großen Schaden verurſacht habe und die Veran⸗ 
laſſung zum Abzuge geweſen ſei. — Die Verfolgung Hoods durch General 
Thomas dauert fort; letzterer ſtand am 25ſten zwanzig Meilen ſüdlich von 
Kolumbia, Hood am 24ſten zwanzig Meilen nördlich vom Tenneſſee⸗Fluſſe; 
er hat Vieles im Stiche gelaſſen, um ſeine Pontons zu retten, doch dürfte 
ihm des hohen Waſſerſtandes wegen der Uebergang über den Tenneſſee ſchwer 
werden. — Savannah iſt in den Jahren 1732 33 von dem General Og⸗ 
lethorpe gegründet, und hat ſich ſchnell zu einer der erſten Städte in Georgia 
emporgeſchwungen. Vor dem Bürgerkrieg rivaliſirte Savannah im Baum⸗ 
wollenhandel mit Charleſton, Mobile und New⸗Orleans. Mit dieſem Handel 
war der von Reis verbunden, welcher in den Magazinen zu Savannah auf⸗ 
geſpeichert wurde, um von dort entweder von den Pflanzern des Südens 
ſelbſt gekauft oder nach Europa und dem Norden verſandt zu werden. Rings 
um Savannah herum ſind zahlreiche Flüſſe und Bäche, welche durch den Sa⸗ 
vannahfluß geſpeiſt werden Die Lage der Stadt, auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes, 18 engliſche Meilen von ſeiner Mündung, auf einer Sandfläche kaum 
40 Fuß über dem Niveau des Fluſſes, iſt eine hoͤchſt ungeſunde. Die Stadt 


94 


Die engliſchen Blätter haben es heute mit Hrn. v. Bismarck zu thun; 
ſie ſcheinen ſich von ihrem Erſtaunen über ſeine Depeſche an Baiern gar nicht 
erholen zu können und widmen der Neugeſtaltung Deutſchlands beſondere 
Leitartikel. Wir haben bereits geſtern (in Nr. 15) einen kurzen Auszug aus 
dem betreffenden „Times“⸗Artikel gegeben, können aber auch nicht umhin, 
auf denſelben nochmals zurückzukommen. Die „Times“ findet nämlich — 
und dies glauben wir nachträglich noch beſonders hervorheben zu müſſen — 
daß Herrn v. Bismarcks Depeſche „nicht als das Programm eines einzelnen 
Miniſters, ſondern als das des preuß. Staates, ſowohl für die Gegenwart 
wie für die Zukunft, anzuſehen ſei und bezeichnet, nachdem es der „Idee“ 
gelungen ſei, das deutſche Gebiet um zwei Herzogthümer zu vergrößern, die 
Einigung der Deutſchen des Innern unter einer geringeren Anzahl von 
Souveränen als die nächſte Phaſe des Kampfes. Sie bittet alsdann die 
kleineren Fürſten, die Anſpielungen auf die Möglichkeit einer Auflöfung des 
Bundestages mit dieſer Gloſſe zu leſen und verſichert, daß, wenn die Aus⸗ 
ſicht, die ſich ihnen damit etwa eröffnet, ihnen etwa Bange machen ſollte, 
nur Wenige daran denken würden, ihnen Troſt zuzuſprechen. — Der radikale 
„Advertiſer“ und der conſervative „Herald“ begegnen ſich in den guten 
Wünſchen für eine deutſche Trias. Die „Poſt“ dagegen kommt am Schluſſe 
ihrer Betrachtungen zu dem Ergebniß: 

„Die politiſchen Schriftſteller waren lange in Verlegenheit, wie ſie den 
eigentlichen Charakter des deutſchen Bundes bezeichnen ſollten; aber von 
jetzt an kann man alle Schwierigkeiten dieſer Art als beſeitigt betrachten. 
Der deutſche Bund iſt eine 8 Staaten, die ſich beſcheiden müſſen, 
der Führung zweier aus ihrer Mitte, Oeſterreichs und Preußens, unbedingt 
zu gehorchen und die Wünſche derſelben auszuführen.“ 

„Daily News“ dagegen verlangt ein liberales und moraliſches Preußen, 
welches die andern Staaten zum Freihandel und allen andern Tugenden all⸗ 
mählich erziehen ſoll. 

In der ſpaniſch⸗peruaniſchen Frage ſtellen ſich die engliſchen Blätter 
faſt ohne Ausnahme auf die Seite der durch den wiedererwachten militäri⸗ 
ſchen Ehrgeiz Spaniens bedrohten ſüdamerikanſſchen Republik. In dem 
Streite mit Peru, jo äußern ſich die meiſten Organe, möge das Recht nicht 
ganz auf der einen Seite ſein, aber Spanien könnte ſich die ihm gebührende 
Genugthuung, wenn es wollte, auf andere Weiſe, als durch Maßregeln, 
wie die Beſetzung der Guano⸗Inſeln, verſchaffen, wodurch das National⸗ 
und Unabhängigkeits⸗Gefühl der Peruaner auf das Aeußerſte getrieben 
werde. Das Benehmen des madrider Kabinets oder Hofes erinnere an die 
ſpaniſche Händelſucherei, die vor einigen Jahren den Frieden Marocco's und 
unlängſt St. Domingo's geſtört hat. Die „Times“ deren Raiſonnement wir 
unter „London“ ausführlicher mittheilen, räth in der entſchiedenſten Weiſe 
zur gütlichen Beilegung des Streites. 


Preußen. 

— Berlin, 9. Jan. [Project in Bezug auf die Herzog 
thümer. — Conſeilſitzung. — Der Jacoby'ſche Prozeß. — 
Der Polenprozeß.] In den letzten Tagen war in einer gewiſſen 
offieidfen Form von einem neuen Project in Bezug auf die Löſung 
der Herzogthümer⸗Frage die Rede. Die Herzogthümer ſollten danach 
an Preußen fallen, Herzog Friedrich Erbſtatthalter werden und in ein 
ähnliches Verhältniß zu dem preußiſchen Koͤnigshauſe treten, wie der 
Fürſt von Hohenzollern⸗Sigmaringen. Man verſichert von beſtunter⸗ 
richteter Seite, dies Project ſei nicht mehr und nicht weniger als einer 
der vielen Vorſchläge, welche in maßgebenden Kreiſen faſt täglich auf⸗ 
tauchen, dem man jedoch ſo wenig nahegetreten iſt, wie irgend einem 
früheren Vorſchlage. Man ſetzt, geſtützt auf den jetzt feſtſtehenden 
Plan, hier an entſcheidendem Orte allen Verſionen und Petitionen die 
unerſchütterlichſte Ruhe entgegen, zunächſt alſo wird die Präciſtrung der 
preußiſchen Forderungen erfolgen, ohne deren Anerkennung überhaupt 
in keine Verhandlung eingegangen wird. Bei letzterer wird dann die 
genaue Prüfung der Erbberechtigung, unter Bezugnahme auf das Ela⸗ 
borat der preußiſchen Kronſyndiei, erfolgen. Man behauptet, alle übri⸗ 
gen Angaben ſeien auf Vermuthung oder Erfindung zurückzuführen. — 
Heute Mittag fand im k. Palais jene jüngſt aviſirte Conſeilſitzung unter 
Vorſitz Sr. Maj. des Königs und in Anweſenheit des Kronprinzen 
ſtatt. Man erzählte, es habe ſich um Feſtſtellung der Thronrede ge⸗ 
handelt. — Der Telegraph dürfte bereits die Beſtätigung des wider 
den Abg. Dr. Johann Jacoby und den Redacteur Wackernagel 
ergangenen Urtheils auf 6 Monate Gefaͤngniß für erſtgenannten und 
4 Monate für den letztgenannten Angeklagten gemeldet haben. Hier 
hatte man allgemein eine Linderung des hohen Strafmaßes erwartet. 
Wackernagel hat bekanntlich die incriminirte Rede Jacoby's vor feinen 
berliner Wählern (2ten Wahlbezirks) ſtenographiſch nachgeſchrieben und 
die Herausgabe beſorgt. Jacoby ſoll (man verhandelte bei verſchloſſe⸗ 
nen Thüren) eine äußerſt ſchwunghafte Rede gehalten haben. — In 


ſelbſt iſt ſchön gebaut, zählt 22 Plätze, und durch ſämmtliche Straßen ziehen |dem Polenprozeß hat jetzt auch der Oberſtaats anwalt gegen 


ſich Alleen von Palmetto's. 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Ch. König. 
Theil J. 


Kapitel 6. 


ihn berührt habe. 


Ich würde dieſen Punkt nimmer berührt haben. 
würde mir's kaum vergeben, wenn er wüßte, daß ich 


menſchlichen Schwachen unterworfen.“ 
ſein von der Wahrheit des letzten Satzes ſchien ihm 
Kummer zu machen. 


das Urtheil des Staatsgerichtshofes die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. 


Er 
fangs ſchien er ſich dieſes Glückes 
Aber ich bin Menſch und alſo] machen. 
Das Bewußt⸗ 
große Hoffnungen auf ihn ſetzte.“ 
Seine ſonſt ſo heitere Stirn 


Schooß Ihrer Familie aufgenommen zu werden. An⸗ 


en. Er war ein Muſter von Fleiß und Eifer, 
und ich kann Ihnen ſagen, daß Scharf, mein Neffe, 


„Und hat Krüger dieſe Hoffnungen  getäufcht? 


Das Erkenntniß des letzteren iſt den Angeklagten noch nicht zugegan⸗ 
gen, da die activen Richter des Staatsgerichtshofes noch mit der Ab⸗ 
faſſung deſſelben beſchäftigt ſind, es iſt ihnen dazu ein Urlaub bis zum 
16. d. M. gewährt worden. 
nal ſind ſchwerlich vor dem Mai d. J. zu erwarten. Die Angeklagten 
haben ſich zum Theil nach ihrer Heimath, zum Theil zu ihrer Kräf⸗ 
tigung in das ſüdliche Europa begeben. 

[Der Ausſchuß zur Errichtung eines Denkmals! für den Turn⸗ 
Vater F. L. Jahn bittet alle deutſchen Patrioten und Freunde des Turn⸗ 
weſens um ihre Unterſtützung zur Durch hrung des Werkes. Das Denk⸗ 
mal, zu welchem bei Gelegenheit des zweiten Turnfeſtes im Auguſt 1861, 
das zugleich ein Erinnerungsfeſt an den vor fünfzig Jahren von Jahn 
errichteten erſten Turnplatz war, der Grundſtein gelegt worden iſt, ſoll aus 
einer zehn bis zwölf Fuß hohen broncenen Bildiäule auf einem Fußgeſtelle 
von ſchleßſchem Marmor beſtehen. Nach dem Anſchlage würde es für 
8000 Thaler herzuſtellen ſein, 4400 Thaler hat bereits der Ausſchuß zur 
Verfügung. Zur Deckung des Reſtbetrages wird gebeten, Beiträge an den 
Schazmeiſter des Ausſchuſſes, Stadtverordneten Heyl, Charlotten⸗Straße 
Nr. 67, oder an deſſen Stellvertreter, Kaufmann G. Keibel, Stralauer⸗ 
Straße Nr. 52, einzuzahlen. 

Danzig, 9. Jan. [Berichtigung,] Die „Berl. Montags⸗31g.“ 
enthält in der heut hier angekommenen Nummer die Nachricht, daß 
der Herr Oberbürgermeiſter v. Winter „bedenklich erkrankt iſt“. Wir 
freuen uns, mittheilen zu können, daß dieſe Nachricht gänzlich unbe⸗ 


gründet iſt. (Danz. 3.) 
Deutſchlan d. 


Leipzig, 7. Jan. [Zur Preſſe. — Die Lehrerverſamm⸗ 
lung.] Der Jahresſchluß und die letzten Wochen vor demſelben brachten 
mehrere Veränderungen in der hieſigen Tagespreſſe mit ſich. Der groß⸗ 
deutſche „Adler“ ſah ſich aus Mangel an noͤthiger Unterſtützung ges 
zwungen, ſein ferneres Erſcheinen einzuſtellen; doch iſt für ihn ſofort 
die neu begründete „Leipziger Abendpoſt“ mit gleicher Tendenz einge⸗ 
treten. Die Zahl der täglich erſcheinenden Blatter iſt durch den um 
Mitte Novembers begründeten „Telegraph“ vermehrt worden, ein Blatt 
im größten Folio⸗Format, das aber nur den vierten Theil ſeines 
Raums der Politik widmet, und im Uebrigen auf mannichfache Unter⸗ 
haltung ſeiner Leſer bedacht iſt. Die „Deutſche Allg. Ztg.“ erſcheint 
jetzt nur noch einmal täglich, jedoch in einem ganzen Bogen. Die 
„Leipziger Nachrichten“ ſind unter einem neuen Beſitzer und Heraus⸗ 
geber ſichtlich bemüht, ein gutes Localblatt zu werden; dürften aber 
dem alt⸗ und feſtbegründeten „Tageblatt“, das in aller Stille man⸗ 
nichfache Reformen erfährt und der unentbehrliche Hausfreund jedes 
echten Leipzigers ift, ſchwerlich Terrain abgewinnen. Die von Gutzkow 
begründeten „Unterhaltungen am häuslichen Herd“ (von K. Frenzel 
fortgeführt) haben es bis zum 12. Jahrgang und nicht weiter gebracht; 
mit den gegenwartig faſt allein noch vom Publikum begünſtigten illu⸗ 
ſtrirten Wochenſchriften vermochten ſie nicht länger zu concurriren, un⸗ 
geachtet fie ſicher zu den geiſtreichſten Zeitſchriften gehörten. Dem neuen 
illuſtrirten Wochenblatt „Daheim“ hat die Empfehlung des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums geſchadet; während die mit aller Macht verfolgte 
„Gartenlaube“ luſtig und wohlgemuth auch jetzt noch in mehr Exem⸗ 
plaren als man glaubt nach Preußen verlangt und verſendet wird. 
Die „Blätter für literariſche Unterhaltung“ haben in Rudolph Gottſchall 
einen tüchtigen Erſatz für den ſel. Hermann Marggraff erhalten. — 
Zu einem würdigen Empfang der Mitglieder der allgemeinen deutſchen 
Lehrerverſammlung, welche nächſte Pfingſten in unſerer Stadt ihre Ge⸗ 
neralverſammlung abhalten wollen, hat das hieſige Localcomite ſchon 
mannichfache dankenswerthe Vorbereitungen getroffen. Man erwartet, 
daß die Zahl der zu der Verſammlung hierher kommenden Lehrer 
mehrere Tauſende betragen werde. (A. A. 3.) 


Flensburg, 5. Jan. [Conſervirung und Verpflegung 
der Truppen.] Eine Abtheilung der hier liegenden preußiſchen Trup⸗ 
pen iſt denn endlich cafernirt, die bei weitem größere Hälfte hat jedoch 
noch ihre Quartiere bei den Bürgern; die Mannſchaften erhalten täg⸗ 
lich Fleiſch, Reis, Linſen, Kaffee ꝛc. geliefert. Man ſprach da⸗ 
von, daß von jetzt an den reſp. Quartiergebern 8 Sch. à Mann täg⸗ 
lich vergütet werden follten, doch hat ſich dies nicht betätigt; ſolange 
Naturalverpflegung ſtattfindet, kann hiervon ſchwerlich die Rede ſein. 
Das Vernehmen zwiſchen den Einwohnern und den Soldaten iſt übri⸗ 
gens ſehr zufriedenſtellend und die junge Mannſchaft unſrer Garniſon 
beobachtet ein muſterhaftes Betragen. Für die in den weſtl. Städten 
des Herzogthums Schleswig garniſonirenden Truppen hat in den Weih⸗ 
nachtstagen die Naturalverpflegung begonnen, doch ohne daß dieſe nach 
Maß und Beſchaffenheit überall den Wünſchen der Bequartierten in 
gebührendem Grade entſpricht. Daß namentlich quantitatio die bisher 
gelieferten Rationen für die Bedürfniſſe der Mannſchaft ausreichen, 
wird von allen Seiten in Abrede geſtellt. Eben deshalb haben die 
Collegien namhafter Städte aus dem gegenwärtigen Verpflegungsweſen 
zu einer remonſtrirenden Vorſtellung an die oberſte Civilbehörde bereits 
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fort, indem er eine Bewegung mit der Hand machte, 
als würfe er das Fläſchchen hinweg, aus welchem er 
den Andern das Gift hatte trinken laſſen — „Halten 
wir ans an Thatſachen! Ich bin gerecht und billig 
in meinem Urtheil. Ich habe vorhin ſchon bekannt, 
daß der junge Mann, deſſen Namen ich nicht nennen 


auch würdig zu 


Die Verhandlungen vor dem Obertribu⸗ 


(Fortſetzung.) 

Leithold war zu aufgeregt und mit dem Ziele der 
Unterredung zu ſehr beſchäftigt, um an dieſen ſalbungs⸗ 
vollen Sentenzen Anſtoß zu nehmen. Im Allgemei⸗ 
nen hielt er ſeinen Nachbar in der Droſchke für einen 
achtbaren Mann; und wenn er auch an feinen Ge— 
meinplätzen keinen ſonderlichen Geſchmack fand, ſo 
hörte er ſie doch ohne Widerwillen und ohne Arg⸗ 
wohn an. „Die Sachen liegen nun fo” — fuhr er 
fort — „Zu dem erſten Verluſt haben ſich weitere 
und größere geſellt. Ich habe einige ſehr hohe Ver⸗ 
bindlichkeiten zu erfüllen. Scharf muß die Angelegen⸗ 
heit ordnen. Aber ich will nicht ſelbſt mit ihm ſpre⸗ 
chen. Mir ag: vor ſeinem Blick, vor feiner — 
Heiligenmiene. Wollen Sie es übernehmen, die Sache 
mit ihm in's Klare zu bringen?“ 

Herr Kluge lehnte ſich im Wagen zurück und 
ſtarrte eine lange Weile grübelnd nach der Decke. Er 
ſchien ſich bewußt, „in ſeinem dunklen Drange den 
rechten Weg zu finden.” Er bedurfte nur einiger 
Zeit, um für den dunklen Drang die nöthige intellee⸗ 
„Nein, es geht nicht, 


andern Hinſicht. Spannen Sie mich an. Betrach⸗ 
ten Sie mich als Zugpferd auf der Fahrſtraße des 


Lebens. Ich werde den Karren aus dem Moraſte 
herausziehen und in's ebene Gleis bringen. Aber 
muthen gegen mei⸗ 


ie mir nicht zu, dieſen Schla 
nen Neffen zu führen. Ich verſichere Ihnen. theuer⸗ 
ſter Herr Leithold, ſein Haupt iſt ohnehin nicht auf Ro⸗ 
ſen gebettet. Er hat einen ſchweren Stand und, un⸗ 


ter uns geſagt, ich wundere mich, daß er Stand hält. 


. ſich und ſein Auge ſchien von Weltſchmerz 
getrübt. 

„Ich verſtehe Sie nicht' — ſagte Leithold mit 
erſtaunter Miene — „Ueber welche Schwierigkeiten 
ſeiner Stellung könnte ſich Scharf beklagen?“ 

„Beklagen!“ — rief der Biedermann mit dem Aus⸗ 
drucke der Beſtürzung — „Sagte ich, daß er ſich be- 
klagt habe, Herr Leithold? Dann hätte ich, es iſt 
ein ſtarkes Wort, in meinen Hals hineingelogen! O 
nein! Scharf iſt nicht der Mann, die Würde ſeiner 
Stellung durch Schwatzhaftigkeit zu entweihen oder 
ſich durch die Chicanen des Lebens Klagelieder aus⸗ 
preſſen zu laſſen. Aber Sie wiſſen, daß ich ihn er⸗ 
zogen habe. Die Entwickelung ſeines geiſtigen Ich's 
iſt, ſo zu ſagen, mein Werk, und der Meiſter muß das 
Getriebe ſeines Werkes bis auf die feinſten Triebfe⸗ 
dern durchſchauun. Darum kann ich Ihnen ſagen, 
Herr Leithold, auf meines Neffen Wege liegt ein 
großer Stein des Anſtoßes, der ihm Sorge und 
Kummer macht.“ 

„Erklären Sie ſich doch deutlicher“ — fagte der 
Kaufmann mit Ungeduld. 

„Ich werde es thun, gewiß, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, von meinem Neffen geſcholten zu werden. Sie 
haben vor fünf Monaten einen jungen Mann in Ihr 
Haus aufgenommen ... 

„Albert Krüger?” fragte Leithold. 

„Ich nenne keinen Namen!” — ſagte der Bieder⸗ 
mann mit edler Zurückhaltung — „Sind die That⸗ 
ſachen, die ich anführen werde, begründet, ſo wird es 
Ihnen leicht werden, die Perſon zu entdecken, auf 
welche ſie ſich beziehen; ſind ſie unbegründet ſo ſchade 
ich nicht einem Unſchuldigen. Der junge Mann alſo, 
auf welchen ich mich beziehe, hatte das Glück, von 
Ihnen nicht allein in Brot und Lohn, ſondern in den 


fragte Leithold mit ſichtbarem Schrecken. 

„Erinnern Sie ſich daran, daß ich keinen Namen 
genannt habe“ — verſetzte Herr Kluge mit dem Blicke 
ſanften Vorwurfs — „Laſſen Sie mich Thatſachen 
berichten, Herr Leithold, und höoͤchſtens einige vielleicht 
nicht ganz unnütze Betrachtungen daran knüpfen. 

Es iſt mir nicht unbekannt, daß Sie für die in 
Rede ſtehende Perſönlichkeit eine faſt väterliche Zunei⸗ 
gung hegen. Aber, mein theurer Herr, das Beiſpiel 
von der Natter, die man am Buſen wärmt, liegt 
nahe. Oder, wenn Sie das Beiſpiel zurückweiſen 
ſollten, fo möcht' ich ſagen, es giebt Sympathien und 
Neigungen, in welche uns ein Verhängniß verſtrickt, 
und die darum für uns verhängnißvoll werden. Er⸗ 
innern Sie ſich gefälligſt daran, daß faſt mit dem 
Tage, an welchem Sie einen gewiſſen jungen Mann 
durch einen Act hochherziger Wohlthätigkeit vor einem 
dunklen, vielleicht ſchrecklichen Schickſale retteten, Ihr 
eigenes Geſchick ſich zu trüben begann, daß an jenem 
Tage das Glück, das Ihnen faſt dienſtbar geweſen, 
ſich gegen Sie auflehnte, von Ihnen abfiel und ſeit⸗ 
dem ein verhängnißvoller Gegner von Ihnen ge⸗ 
blieben.“ 

Der Hazardſpieler, wenn er beharrlich verliert, 
ſchaut ſich um, wer hinter ihm ſteht. Er findet einen 
düſtern Troſt darin, ſich einen ſichtbaren, äußern bö⸗ 
ſen Geiſt, dem er die Schuld ſeines Unglücks auf⸗ 
bürden kann, zu wählen, weil er den Muth nicht hat, 
den unſichtbaren böfen Geiſt in feiner Bruſt zur Ber: 
antwortung zu ziehen. Auch Leithold griff gierig nach 
dieſem Troſt, als er ihm von dem Biedermanne dar⸗ 

eboten wurde. „Ja, es it wahr” — ſagte er nach⸗ 
p — „der Beginn meines Mißgeſchicks fällt zu⸗ 
ammen mit ſeinem Eintritt in mein Haus.“ 

„Gehen wir darüber hinweg!“ — fuhr Herr Kluge 


werde, Anfangs ſeine Schuldigkeit that, ſich dankbar 
für Ihre Güte und Wohlthat zeigte. Aber... Seh'n 
Sie mich an, Herr Leithold! Mein Haar iſt grau; 
ich bin ein Greis, deß Stunden gezaͤhlt ſind, und 
werde das Ende eines Lebens nicht mit Verleumdung 
und Lüge beflecken, deſſen Mitte und Anfang dem 
Wohlwollen und der Wahrheit gewidmet waren! — 
Aber jetzt, Herr, ruf ich Ihnen zu: „Hüten Sie ſich 
vor dem Stiche der Natter, die Sie gewärmt haben!“ 

„Aber jo kommen Sie doch zu Ihren Thatſachen!“ 
rief Leithold, deſſen Geduld endlich platzte. 

Herr Kluge blickte ihn mitleidig an und begann: 
„Gut, gut! Ich begreife dieſe Ungeduld und werde 
ſie befriedigen. Nur noch eine Bemerkung vorher, 
mein guter Herr Leithold. Wenn ich zarte, heikle 
Punkte berühren, ja, wohl gar eine alte vernarbte 
Wunde wieder aufreißen werde, ſo ſchreiben Sie dies 
nicht etwa einem Mangel an Tact und feinem Ge: 
fühle zu, ſondern halten Sie mich für Einen, der 
unangemeldet in Ihr geheimſtes Gemach tritt, um 
Sie vor Feuer, Dieben oder Mördern zu warnen. 
Nun gut ... Sie haben einen Neffen, Herr Leithold, 
gleich wie ich einen habe. Warum ſteht er Ihnen 
fern, obwohl er hier ganz in Ihrer Nähe lebt? Warum 
haben Sie ihn verſtoßen, verbannt ... 

„Das hab' ich nicht gethan' — unterbrach ihn 
Leithold — „Ich habe ein geſchäftliches Verhältniß 
zwiſchen ihm und mir geloͤſt; weiter nichts. Daß er 
aus einer übertriebenen Empfindlichkeit auch alle freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen abgebrochen hat und mein 
Haus meidet, hab' ich durchaus nicht beabſichtigt.“ 

Der Biedermann ſtützte wieder ſein Kinn auf den 
Schlangenkopf ſeines Stockes und blickte den Kauf⸗ 
mann mit einem humoriſtiſchen Lächeln an. „Ja, ſie 
it ſchoͤn und wohlthuend, die Logik eines argloſen 
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Veranlaſſung genommen und dem Vernehmen nach iſt beantragt wor⸗ 
den, daß in Zukunft die der betreffenden Intendantur gegenüber nor⸗ 
mirte Vergütung an Geld für den Mann den Duartierwirtben als 
Entſchädigung verabreicht werde. Ob aber durch die Bewilligung des 
eben erwähnten Antrags die Belaſteten ſchon völlig ſchadlos gehalten 
werden, dürfte zweifelhaft ſein. Um ſo weniger läßt ſich in Abrede 
ſtellen, daß die mit Einquartierung belaſteten Städte und Ortſchaften 
gegen andere Einwohner des Landes, welche bisher wenig oder gar 
nicht angehalten wurden, an der Einquartierungslaſt ſich zu betheiligen, 
fi) mehr oder weniger müſſen prägravirt ſehen. Ein ganz ähnliches 
Verhältniß legte ſich in Holſtein ſchon während der Verflegung der 
Bundestruppen zu Tage. Es läßt ſich aber ſchwer rechtfertigen, wenn 
dasjenige, was rechtlich als eine gemeinſame Laſt muß bezeichnet wer⸗ 
den, einzelnen aufgebürdet wird, und deshalb iſt denn auch die Mei⸗ 
nung nicht ſelten laut geworden, daß überall den Bequartierten eine 
in möglichſt hohem Grade ſchadlos machende Vergütung zu verabrei⸗ 
chen ſei, und zwar event. unter ſofortiger Hinzuziehung der in der 
Landeskaſſe vorhandenen Mittel. 


OBeſterrei ch. 

Wien, 9. Jan. [Die Eneyklica. — Der Reichsrath. 
— Preßangelegenheiten. — Adreſſe. — Tenor u Fiskus.!] 
Sie werden ohne Zweifel die lahmen Randgloſſen, welche unſer Amts⸗ 
blatt geſtern zur Encyklica brachte, bereits Ihren Leſern mitgetheilt 
haben. Es iſt vielleicht die bitterſte Ironie auf jene Zuſtände, welche 
das Concordat und die Verzichtleiſtung auf das placetum regium 
bei uns hervorgerufen hat, eine Regicrung im 19. Jahrhundert einge: 
ſtehen muß, fie ſei „nicht in ser Lage,“ das Verhalten zu beeinfluſſen, 
welches der öſterreichiſche Clerus einem Akte von ſolcher Tragweite gegen⸗ 
über beobachtet. Unſere Prälaten werden es daher auch nur mit Achſel⸗ 
zucken aufnehmen, wenn die „Wien. Z.“ weiter mit verhüllter Drohung 
hinzufügt, das Miniſterium habe „derzeit keinen Anlaß,“ in eine 
Beurtheilung der Bulle einzugehen. Das richtige Wort iſt: Oeſterreich 
hat kein Recht zu ſolcher Beurtheilung „derzeit“ — d. h. ſo lange 
das Concordat beſteht — und in dem fadenſcheinigen amtlichen Com⸗ 
mentar ſpricht ſich eben nichts aus als der Zorn über die Ohnmacht, 
in welche der Staat ſich felber verſetzt hat, über die Undankbarkeit 
Roms, welches die Preisgebung der ſchönſten Edelſteine aus dem 
Demantreife der fürſtlichen Souveränetät nur damit lohnt, daß es aufs 
rückſichtsloſeſte Oeſterreich immer neue Verlegenheiten bereitet. Während 
die wirkliche Stimmung in den Regierungskreiſen die eben geſchilderte 
iſt, haben unſere Offiziöſen den Auftrag, die Situation, wie gewöhnlich, 
im ſchönſten Roſenroth auszumalen und insbeſondere die überraſchende 
Entdeckung zu machen, daß die Eneyklica durchaus keine Antwort auf 
die Septemberconvention, ſondern eine Entgegnung auf die Aufhebung 
der Klöfter in Polen ſei, daher Oeſterreich im Grunde gar nichts an⸗ 
gehe. Risum teneatis! Der Papſt habe durchaus einen Schritt gegen 
dieſe Maßregel des Zaren thun wollen, und ſo ſei es denn Antonelli 
mit Mühe gelungen, ihn dahin zu bewegen, daß er wenigſtens Rußland 
nicht ausdrücklich nannte! So ſoll eine Bulle entſtanden ſein, welche 
den Conſtitutionalismus, ſowie eine Reihe focialer und philoſophiſcher 
Lehrſätze anathematiſirt, von denen man im heiligen Rußland keine 
Ahnung hat und die ſämmtlich in den Ideen von 1789 wurzeln. 
Wenn übrigens unſere oſſiziöſen Blätter — ich weiß nicht, ob bona 
fide, oder nur als captatio benevolentiae — behaupten, daß nun⸗ 
mehr Mühlfeld im Abgeordnetenhauſe von der beabſichtigten Interpella⸗ 
tion abſtehen werde, weil die „Wien. Z.“ uns die geſchraubte Verſicherung 
giebt, die Encyklica ſei „an und für ſich“ nicht geeignet, eine Aende⸗ 
rung der beſtehenden Inſtitutionen zu bewirken, ſo iſt das, bis heute 
wenigſtens, und ſo weit meine Erkundigungen reichen, nicht richtig. 
Noch gewiſſer iſt freilich, daß eine ſolche Interpellation gar nichts nützen 
kann, da Hr. v. Schmerling — nach der zutreffenden Bemerkung des 
„Botſch.“ — als Antwort eben nur auf die gewundene Erklärung des 
Amtsblattes hinweiſen würde. — Unſere Ultramontanen müſſen doch 
am Ende wiſſen, woher der Wind weht und die ſchlagen nicht auf 
Rußland, ſondern auf Frankreich los. „Memme im neuen Haushalte 
der Bonaparte, deſſen Firma protokollirt wird ... bemerkbar nur durch 
Feigheit und galante Liaiſons.. .. Schwindler, Flauſenmacher, Schwieger⸗ 
ſohn auf Commando ... Ritter von der traurigen Geſtalt ... Plon- 
plon . .. General mit dem Medieinkaſten ... Crampus ... Incarni⸗ 
rung des böfen Prineips ... par nobile fratrum“ — das find die 
Ausdrücke, mit denen der „Volksfreund“ abwechſelnd von dem Prinzen 
Napoleon und deſſen kaiſerlichen Vetter zu ſprechen wagt. Doch der 
„Volksfreund“, dem Rom Alles und Oeſterreich gar nichts iſt, thut 
damit nur, was ſeines Amtes iſt; wunderbar aber, daß Staatsanwalt 
Lienbacher das Alles fo ruhig mit anſieht, während doch zwei Blätter, 


welche ſich in den gemäßigteſten Ausdrücken eine Kritik der päpſtlichen Nutzen zu dienen. 


f 95 

Papſt zur Einſtampfung verurtheilt wurden. Dazu belehrt uns Herr 
Staatsanwalt Lienbacher ſelber in einem Artikel der „Wiener Ztg.“, 
daß auch ſolche Verurtheilungen ohne allen Preßprozeß und ohne Vor⸗ 
forderung des beſchuldigten Theiles — wegen objectiven Thatbeſtan⸗ 
des eines Vergehens oder Verbrechens bei mangelnder fubjectiver 
böswilliger Abſicht — im Wiederholungsfalle die im Preßgeſetze vorge⸗ 
ſehene Unterdrückung einer Zeitung bis auf drei Monate nach ſich ziehen 
könne. Sehr erbauliche Ausſichten! eine hübſche adminiſtrative Map: 
regelung!! Oder ſoll das etwa ein gerichtliches Verfahren ſein, in dem 
allerdings das Landesgericht ein Urtheil ſpricht, aber ehe der Betreffende 
noch etwas von dem gegen ſein Blatt eingeleiteten Verfahren weiß? 
„Objective Strafverfolgung“ nennt ſich dies jüngſte Kind juriſtiſchen 
Scharfſinns, das wohl beſtimmt fein mag, die Reife um die Welt an⸗ 
zutreten. — Im Abgeordnetenhauſe wurde ſehr bemerkt, daß, nach der 
heutigen Zuſchrift des Staatsminiſters, Se. Majeſtät die Adreſſe nur 
entgegengenommen, nicht, wie die des Herrenhauſes, „mit Wohlgefallen“ 
entgegengenommen habe. — Unſer Heldentenor Wachtel, der zu 
Oſtern von uns ſcheidet und deſſen Abgang großen Lärm in den Zei- 
tungen veranlaßt, klagt unter anderem, daß er ſein Spielhonorar 
— etwa 175 Fl. per Abend oder 10,000 Fl. im Jahre — auch dann 
habe verſteuern müſſen, wenn er — was bei dieſem capriciöfen Herrn 
ſehr oft vorkam — nicht geſungen und es demzufolge auch nicht er⸗ 
halten habe. 

[Ernennung.] Wie die „Wiener Abendpoſt“ vernimmt, iſt der 
Miniſterialrath des Finanzminiſteriums, v. Lakenbacher, zum Vertreter 
Oeſterreichs bei der zur näheren Ausführung des Friedensinſtrumentes 
von Oeſterreich, Preußen und Dänemark gemeinſam eingeſetzten Finanz⸗ 
Commiſſton ernannt worden. 

ch wei z. 

Genf. [Die Parteireibungen] fangen hier bereits wieder 
an. So wurden nach einem Transparent, das ein radicaler Verein 
ausgehängt hatte, Steine geworfen und Fenſter zertrümmert. Nach 
Beſchluß des Bundesraths hört das eidgenöſſiſche Commiſſariat in Genf 
am 11. Januar auf. Der Staatsrath hat eine verſoͤhnliche Procla⸗ 


mation erlaſſen. 
N ran kreich. 

* Paris, 7. Jan. [Die Encyklica und die Septem- 
bereonvention.] Auf die Erklärung, welche Herr v. Sartiges (fiche 
d. geſtr. Mittagblatt. D. R.) in Rom hinſichtlich der Eneyklica abs 
zugeben hatte, ſoll derſelbe vom Cardinal Antonelli dahin bedeutet 
worden fein, die Eneykliea könne das Concordat zwiſchen Frankreich 
und Rom nicht umſtoßen; es liege auf der Hand, daß dieſes Docu⸗ 
ment, obgleich es die Lehren der Kirche enthalte, doch keineswegs ver⸗ 
oͤffentlicht worden ſei, um die Lage der Dinge, wie fie in Frankreich ſich 
geſtaltet habe, zu treffen. Man habe einfach gewiſſen Gelüſten, die ſich in 
anderen katholiſchen Ländern kundgeben, ein Ziel ſetzen wollen. — Ueber 
die Ausführung der Septemberconvention ſind jetzt von Seiten Frank⸗ 
reichs die erſten Beſtimmungen bereits getroffen worden. Der Ab⸗ 
marſch der Truppen aus den päpſtlichen Staaten beginnt um Mitte 
Februar; zuerſt wird die Provinz Froſinone geräumt, demnächſt Viterbo 
und ſpäter Rom ſelbſt; noch geraume Zeit jedoch nach der Räumung 
der Hauptſtadt wird eine ſtarke Beſatzung in Civitavecchia bleiben. 

[Der Proteſt des Ezbiſchofs von Cambray.] Wie bereits 
gemeldet, hat der Erzbiſchof von Cambray auf das Rundſchreiben des 
Herrn Baroche an dieſen eine Antwort gerichtet, worin er es unbillig 
findet, daß den Bilhöfen die Veröffentlichung der ganzen Eneyklica 
verboten ſei, während dieſelbe der Preſſe geſtattet werde. Weder die 
Regierung, noch irgend eine irdiſche Macht vermöge die Biſchöfe daran 
zu verhindern, ihre Pflicht zu thun und dem Rufe ihres Gewiſſens 
folgend, den Kindern ihrer Didcefen die Weiſungen des heil. Vaters 
mitzutheilen. Der Erzbiſchof verwirft nicht allein das Geſetz vom 
Germinal Jahr X., ſondern rügt auch das Verhalten der Regierung 
den diſſentirenden Culten gegenüber, deren Anhänger als „Ungläubige“ 
(meereants) bezeichnet worden. Dieſes Schreiben iſt als eine erſte 
Herausforderung von Seiten der ultramontanen Biſchöfe zu betrachten. 
Dieſe Partei wartet nur noch auf die Rückkehr des Mſgr. Plantier, 
Biſchofs von Nimes, aus Rom, um dem Kampfe größeren Nachdruck 
zu geben. 

[Der Herzog von Belluno.] Es war neulich die Rede von 
einem Schreiben des Herzog von Belluno an den Kaiſer, in welchem 
der ehemalige Geſandtſchafts⸗Seeretär fein Entlaſſungsgeſuch motivirt. 
Beigefügt war ein Billet des Herzogs an Herrn Mocquard aus Rom 
vom 11. Juni 1862. Es heißt darin u. A.: „Der Botſchafter 
(Marquis de Lavalette) iſt zurückgekehrt und es wird ſchlimm gehen. 
Mein Charakter iſt zu gemäßigt, um unter ſolchen Umſtänden mit 
Und dann giebt es gewiſſe Dinge, die ich nicht 


Bulle erlaubt hatten, ſofort wegen Verletzung der Ehrfurcht gegen den] mit anhören kann. Z. B. „der Kaiſer will nicht vorwärts, 


mobilier gerichtet. 


aber er wird und er muß. Der Kaiſer will den Papſt ſchonen, 
aber alle Leute von Ehre ſind entſchloſſen, ein Ende zu machen.“ Ich 
kann mich auf die Alternative, Mitſchuldiger oder Verräther zu ſein, 
nicht einlaſſen. Ich bitte Sie deshalb, mich aus dieſer Hölle zu erld- 
ſen. Ich will in Rom weder meine Carriere, noch meine Ehrenhaf⸗ 
tigkeit aufgeben.“ — Die hervorgehobenen Worte ſind einem Schreiben 
Thouveneld an den Marquis von Lavalette entnommen. 

[Die Bankfrage! iſt in jüngſter Zeit einer vielfachen und ein⸗ 
gehenden Beleuchtung unterzogen worden. Die Bank von Frankreich 
hat durch den Finanzminiſter jetzt dem Kaiſer eine Petition überreichen 
laſſen, welche eine Unterſuchung der Lage der großen Kreditinſtitute 
fordert. Es iſt dies die Gegenklage der Bank auf die Beſchuldigungen 
der pariſer und lyoner Geſchäftsleute, ſowie namentlich auf die bekannte 
Broſchüre Pereire's. Die Petition iſt hauptſächlich gegen den Crédit 
In dem heute unter dem Vorſitze des Kaiſers 
ſtattgefundenen Miniſterrathe wurde dieſe Angelegenheit näher erörtert, 
und es wird jedenfalls eine erſchöpfende Unterſuchung derſell en ange 
ordnet werden, wenn auch icht anzunehmen iſt, daß eine fo radikale 
Umgeſtaltung erfolgen wird, wie ſie Herr Pereire will. Uebrigens wird 
nicht eine Commiſſion, wie es in dieſen Tagen dem „Temps“ zufolge 
hieß, die Frage prüfen, fondern fie iſt dem Staatsrathe zur ordnungs⸗ 
mäßigen Bearbeitung zugegangen. Auf dieſe Weiſe wird nach der vor 
Kurzem ertheilten Verwarnung der Gegenſtand der Beſprechung der 
Preſſe entzogen, da ſie über die Verhandlungen im Staatsrath nicht 
berichten darf. f 

[Verſchiedenes.] Der erſte große Tuilerien⸗Ball, der erſt am 17. d. 
3 ſollte, iſt jezt auf den 11. d. angeſetzt. — Von des Kaiſers Histoire 
de César ſoll, wie die „France“ meldet, nun der erſte Band beſtimmt in der 
erſten Hälfte des Februar, und zwar gleichzeitig in Frankreich und in Deutſch⸗ 
land, ausgegeben werden. Mehrere deutſche Verleger ſind in Paris geweſen, 
um der Ehre dieſes Verlagsartikels theilhaftig zu werden. Der Band iſt, 
wie es heißt, größtentheils archäologiſchen und geographiſchen Inhalts in 
Bezug auf den galliſchen 519525 — Prevoſt Paradol geht nach Aegypten, 
um dort öffentliche Unterrichts⸗Anſtalten zu errichten. Es ſcheint, daß fein 
Geſundheitszuſtand es nöthig macht, daß er ſich nach dem Süden begiebt. — 
1 — David befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung, dagegen hat ſich 

roudhons Zuſtand bedenklich verſchlimmert. 
f Spanien. 

Madrid, 7. Jan. [Aus Peru. — Sonſtiges.] Die Nach⸗ 
richten, welche die Regierung von den Chinchas erhalten hat, beſtätigen 
den Untergang der Admirals⸗Fregatte „Triunfo“ am 25. November 
v. J. Bei Abgang der Depeſche lag das ſpaniſche Geſchwader vor 
Callao; der peruaniſche Kongreß hatte erklärt, man müſſe ſich durch 
alle Mittel wieder in den Beſitz der Chinchainſeln ſetzen. Die von 
Spanien abgegangenen Verſtärkungen waren in den peruaniſchen Ge⸗ 
wäſſern noch nicht angekommen. Der Brand des „Triunfo“ ſoll zu⸗ 
fällig durch eine Kohlenentzündung entſtanden ſein. — Der bei der 
mixikaniſchen Regierung beglaubigte ſpaniſche Geſandte iſt auf feinen 
Poſten abgegangen. — Die Deputirtenkammer hat Hrn. Alexander 
Caſtro, den miniſteriellen Candidaten, zu ihrem Präfiventen gewählt. 
Derſelbe gehört der liberaleren Schattirung der Moderados an. 


Großbritannien. 

E. C. London, 7. Jan. [Die Königin] hat auf heute in 
Osborne eine Sitzung des geheimen Staatsrathes anberaumt, in wel⸗ 
cher der Tag der im Februar bevorſtehenden Eröffnung des Parla⸗ 
ments zur endgiltigen Feſtſetzung kommen wird. 

[Die Admiralität] hat auf königlichen Befehl eine Verfügung 


erlaſſen, laut deren alle Kriegsſchiffe, welche auf der Fahrt nach Spit⸗ 


head an Osborne vorbei paſſtren, in Zukunft während der Anweſenheit 
der Königin auf der Inſel Wight wieder die üblichen Salutſchüſſe zu 
loſen haben, eine Vorſchrift, die ſeit dem Tode des Prinzen Albert 
bisher außer Kraft geſetzt war. 

[Der Carl von Derby] ift von feinem ſtarken Gichtanfalle voll⸗ 
ſtändig geneſen. N 


lueber die ſpaniſch⸗peruaniſche Frage]! ſpricht ſich die 
„Times“ wörtlich, wie folgt, aus: 

„Würdelos und unlöblich iſt die Stellung, welche Spanien in dieſem 
Streite einnimmt. In dem Rundſchreiben des Sennor Llorente, des ſpani⸗ 
ſchen Staatsſekretärs des Auswärtigen, an die ſpaniſchen Geſandten im Aus⸗ 
lande ſind die Angaben ſo allgemein und abſprechend, und wird die Darle⸗ 
gung beſtimmter Fakten jo ſorgfältig vermieden, daß es ganz unmbglich wird, 
ſich darüber ein Urtheil zu bilden. Spanien hat aus einem oder dem ande⸗ 
ren Grunde die Unabhängigkeit Perus nie vertragsmäßig anerkannt, und da 
in Folge davon zwiſchen den beiden jene Mißhelligkeiten entſprangen, zu bes 
nen ſolch ein Stand der Dinge führen mußte, gab es kein Mittel, die Zwi⸗ 
ſtigkeiten zu ſchlichten und die Gewaltthätigkeiten und Wirren, die ſich noth⸗ 
wendig zwiſchen einem fo unvollkommen civiliſirten Lande wie Peru und 
einer fo diktatoriſchen und hochmüthigen Nation wie die Spanier ergaben, 
wurmten und ſchwärten daher fort, ohne daß eine e gegeben 
oder empfangen wurde.. Wir fürchten ſehr, daß gewiſſe Worte des Rund⸗ 
ſchreibens auf ein Bombardement oder ein ähnliches anderes Zwangsmittel 
deuten, welches die ſpaniſche Regierung ergreifen will, um ſich nachher von 


und guten Herzens!“ — ſprach er faſt gerührt — 
„allein mit ihr beſſert man die Riſſe des Mißgeſchicks 
nicht aus, beſchwört man keine materiellen Gefahren. 
Warum haben Sie denn das Saft Verhältniß 
mit Ihrem Neffen gelöſt? Weil Sie in ihm eine ver⸗ 
körperte Gefahr für Ihr Geſchäft erkannten! Weil 
er in kraſſem Widerſpruche mit dem guten, lenkenden 
Geiſte dieſes Geſchäftes ſtand! Und warum hat er 
denn alle freundſchaftlichen Beziehungen abgebrochen; 
woher rührt ſeine Empfindlichkeit denn? Ich mag es 
nicht ausſprechen, was die Logik des Verſtandes auf 
dieſe Fragen antwortet. Nur als Thatſache will ich 
conſtatiren, es ſteht eine große Scheidewand zwiſchen 
Ihrem Hauſe und Ihrem Neffen — und merken Sie 
wohl, theuerſter Herr, daß ich bei alledem eines Man⸗ 
nes noch gar nicht erwähne, der doch in gewiſſem 
Sinne Ihr Haus repräſentirt, und deſſen Todfeind und 
erbittertſter Verfolger Ihr Neffe iſt. Gut. Wie würden 
Sie den nun nennen, Herr Leithold, der, obwohl ein 
Angehöriger Ihres Hauſes, die Schutz⸗ und Scheide⸗ 
1 85 überſtiege und mit dem Feinde drüben con: 
pirirte?“ 

„Sie ſprechen in ſo dunklen Bildern“ — verſetzte 
der Kaufmann — „daß es ſchwer iſt, den Sinn zu 
faſſen. Meinen Sie, daß Krüger oder Ihre „in Rede 
ſtehende Perſönlichkeit' mit meinem Neffen in ein in⸗ 
times Verhältniß getreten ſei?“ 

„In das Verhältniß beiderſeitiger Feindſeligkeit 
gegen Ihr Haus oder gegen einen Repräſentanten 
deſſelben, gegen ihre rechte geſchäftliche Hand. Um 
es nett und klar zu ſagen, es handelt ſich unter den 
beiden Verſchwörern darum, Ihren Buchhalter und 

evollmächtigten, Leopold Scharf, mittelſt einer Reihe 
von nichtswürdigen und abſcheulichen Erfindungen zu 
entehren, zu ſtürzen! Es handelt ſich darum, Ver⸗ 
rath und Zerſtörung in Ihr Haus zu pflanzen! Es 
handelt ſich darum, Sie von einem Manne zu tren⸗ 
nen, den man als Ihren treueſten und ergebenſten 
Diener kennt, dem (ih ſpreche jetzt nicht mehr in 
dunkeln Bildern, Herr Leithold; denn ich bin warm 
geworden und laſſe meinen redlichen und wohlwollen⸗ 


den Gefühlen freien Lauf) Sie Vieles und Großes 
verdanken, der die Firma „Leithold' hoch erhoben hat 
und ſie ſtützen und halten würde bis in Ewigkeit, 
wenn er nicht, müde ſeiner unerquicklichen Stellung, 
eines Tages Ihnen ſagen ſollte: Da Sie mich nicht 
ſchützen vor Bosheit und Tücke ...“ 

„Aber warum hat mir Scharf nicht ein Wort 
von Alledem geſagt?“ — unterbrach ihn Leithold mit 
großer Erregung. 

„Weil er zartfühlend und ſtolz iſt, theuerſter Herr; 
weil er Sie einmal in die Nothwendigkeit verſetzt hat, 
zu wählen zwiſchen ihm und einem Günſtling, und 
dies nicht wiederholen mag. Nein, er wird Ihnen 
nicht zum zweiten Mal ſagen: „Er oder ich!“ Aber 
er wird ſtill und ohne Eclat eine Stellung verlaſſen, 
Hesses 1 unſchuldige Gegenſtand des erbittertſten 

aſſes iſt. > 

„„Aber das ift unfinnig, lächerlich!“ — rief Leit: 
hold mit ſichtbarer Seelenangſt — „Eh' ich Scharf 
entlaſſe, entlaſſe ich zwanzig Commis. Und auch die⸗ 
ſen Krüger, auf welchen ſich Ihre Andeutungen offen: 
bar beziehen, fo wohlgeneigt ich ihm bin, will ich in 
derſelben Stunde aus meinem Hauſe weiſen, in wel⸗ 
cher mir Scharf den geringſten Beweis feiner Un: 
würdigkeit liefert. , 

Herr Kluge Enöpfte feinen Rock, welchen er bis 
dahin offen getragen, plotzlich von oben bis unten zu, 
als wollte er dem Kaufmann bezeichnen, er ſei ſeiner 
Herzensergießungen nicht weiter würdig. Darauf 
warf er einen Blick durch das Wagenfenſter hinaus 
und ſprach mit bekümmerter Miene: „Wenn Sie er: 
lauben, werd' ich hier ausſteigen.“ 

„Nun, was iſt Ihnen denn, in Teufels Namen?” 
— rief Leithold, außer ſich, und ſtarrte den Bieder⸗ 
mann mit dem Blicke der Verzweiflung an. 

err Kluge zögerte eine Weile mit der Antwort. 
Er ſchien einen eh inneren Kampf zu beſtehen. 
Endlich hob er mit der Miene tief gekränkter Unſchuld 
an: „Sie haben mir wehe gethan, guter Herr. Ha⸗ 
ben Sie die Güte, mich nicht zu verkennen. Ich bin 
nicht eitel, nicht dünkelhaft; aber ich bin eine alte 


deutſche Natur, gewöhnt, für meine ſchlichten Worte 
ſtets Glauben zu finden und nie auf Argwohn zu 
ſtoßen ... 

„Aber mein Gott .. .!” 

„Bitte, beruhigen Sie ſich, Herr Leithold! Laſſen 
Sie mich ausſprechen. Ich greife nicht an, ich ver⸗ 
theidige mich nur. Erinnern Sie ſich gefälligſt, daß 
ich Ihnen ausdrücklich erklärte, mein Neffe habe ſich 
nie beklagt, mein Neffe ſei entſchloſſen, nicht anzukla⸗ 
gen und kein Wort in dieſer für ihn ſo peinlichen 
Sache zu verlieren. Sie erinnern ſich deſſen, nicht 
wahr? Nun gut. Und gleichwohl haben Sie ſo eben 
eee Sie Beweiſe von ihm fordern!“ 

„Aber 

»Ich bin den Augenblick fertig, geehrter Herr. 

Sie entſinnen ſich, daß ich vor einigen Minuten er⸗ 
klärte: „Sie befinden ſich in Verlegenheit. Spannen 
Sie mich an, ich werde den Wagen aus dem Mo⸗ 
raſte herausziehen. Aber verſchonen Sie meinen 
Neffen“ ... Sie entſinnen ſich deſſen? Gut. Ich 
glaube, Ihnen durch mein Anerbieten den Beweis 
des höchſten perfönlichen Vertrauens geliefert zu ha⸗ 
ben. Und wie lohnen Sie mir dafür? Dadurch, 
daß Sie für eine Mittheilung, für eine Warnung, 
die doch nur Ihr eigenſtes Wohl und Wehe berührt, 
Beweiſe von mir fordern!” 
1 »Das iſt um den Verſtand zu verlieren!” — rief 
Leithold, deſſen Denkfähigkeit ſich in der That zu ver⸗ 
wirren begann — „Was ſoll ich denn thun? Spre⸗ 
chen Sie es doch aus klar und unverblümt! Soll 
ich einen jungen Mann, welchen ich liebe und achte, 
den Sohn eines Freundes, welchen ich bisher als ein 
Mitglied meiner Familie betrachtet habe, plötzlich aus 
meinem Hauſe jagen, ohne ihm ſagen und beweiſen 
zu können ... 

„Uebereilen Sie ſich nicht, Herr Leithold!' — un: 
terbrach ihn Herr Kluge, während ſeine Schläfe ſich 


mit der Röthe einer edlen Entrüſtung bedeckten — 


„Ich werde Ihnen auch dieſe Kränkung verzeihen. 
Von dem hen ae mit welchem Sie 
mich ſo eben beworfen, iſt auch nicht ein Atom an 


meiner Seele haften geblieben. Der Pfeil, den Sie 
nach meiner Bruſt geſchoſſen, hat keinen Stachel zu⸗ 
rückgelaſſen. Nein, Gott ſei Dank! ſo tief ſteh' ich 
nicht, daß Sie ein Recht hätten, mich einer niedrigen, 
gemeinen Zumuthung zu beſchuldigen; und es geſchieht 
weder mit Erbitterung noch Zorn, daß ich Ihnen 
ſage: Sie haben ſich übereilt! Was Sie thun ſollen, 
fragen Sie mich? Ich hätte nicht gedacht, daß es ſo 
ſchwer ſei, in einem ſolchen Dilemma den rechten Weg 
zu finden. Um nicht wieder mißverſtanden zu wer⸗ 
den, enthalt ich mich jedes poſitiven Rathes, außer 
dem einen allgemeinen: Beobachten Sie, Herr Leit⸗ 
hold, mit offenem, unbefangenem Auge! Verfolgen 
Sie die Krümmungen und Abirrungen des men 
lichen Geiſtes. Gehen Sie nach den Spuren per⸗ 
fönlihen Haſſes und vermeſſenen Ehrgeizes. Ueber: 


zeugen Sie ſich, wie ſelbſt zum Guten angelegte Na⸗ 


turen durch böfe Rathſchläge und ſchlimme Leiden⸗ 
ſchaften verführt und verderbt werden können. Und 
wenn Sie einen Schatz beſitzen, welcher Ihnen theu⸗ 
rer als alle anderen Güter iſt, ſo bewahren Sie ihn 
vor unlauterer Berührung, vor ſchnöder, ſelbſtſüchti⸗ 
ger Vermeſſenheit! Nun aber geſtatten Sie mir, daß 
ich mich verabſchiede.“ Er erhob ſich, um den Kut⸗ 
ſcher durch ein Zeichen zum Anhalten zu veranlaſſen. 

„Noch einen Augenblick!“ — ſprach Leithold haſtig 
— -Wofern ich Sie nicht falſch verſtanden habe, find 


5 


3 


Sie geneigt und im Stande, mich meiner augenblick: 


lichen Verlegenheit zu entreißen?“ 
„Sie werden mich dazu in jeder Stunde bereit 


. N 
o 


finden" — antwortete Herr Kluge mit jener groß ⸗ 


müthigen Herzlichkeit, welche durch erlittenes Unrecht 
nicht beeinträchtigt wird — „Doch halte ich unerſchüt⸗ 
terlich feſt auf meiner Bedingung, Herr Leithold, daß 
Scharf von Allem, was heut zwichen uns geſprochen 
und verhandelt worden, niemals ein Wort erfahre! 
Erſparen wir ihm dieſen Schmerz, mein guter Herr!“ 


Gortſetzung folgt.) 


— dem ganzen Handel zurückziehen.. Was wird es frommen, Callao oder eine 
andere der ſchönen, von Spanien ſelbſt in der neuen Welt gegründeten 
2 Städte einzuäſchern, wenn nichts darauf folgen foll, als der Rückzug von 
** einem Streite, zu deſſen glücklicher Beendigung Spanien gar keine Hoffnung 
2 bat? Wir möchten ihm unſer eigenes Beiſpiel zur Nachahmung empfehlen. 
fe Es bedenke doch, was wir von Amerikanern, den Nachkommen unferer ems 
8 pörten Coloniſten, und von den noch nicht abgefallenen Auſtraliern uns ha⸗ 
5 ben gefallen laſſen, obgleich die Seeherrſchaft unſer und unſer Staatsſchatz 
im blühenden Stande iſt; es wird dann erkennen, wie viel weiſer es oft iſt, 
kleine Beleidigungen hinzunehmen, als zu rächen, und wie wenig Gewinn es 
{ bringt, feine Kraft denjenigen zu zeigen, an denen fie zu üben unrühmlich iſt.“ 
f [Zum Handelsvertrage zwiſchen England und Oeſter⸗ 
1 reich.] In hieſigen Blättern findet ſich folgende Notiz: „Hr. Somerſet 
1 Beaumont (eins der Parlamentsmitglieder für Neweaſtle am Tyne) 
0 hat ſich nach Wien begeben um dort während der Verhandlungen, die 
t etwa behufs Abſchluſſes eines Handelsvertrages zwiſchen England und 
f Oeſterreich eingeleitet werden ſollten, die vereinigten Handelskammern 
Großbritanniens zu vertreten. In einem nach Newaaſtle gerichteten 
Btiefe ſagt er: Ich habe allen Grund anzunehmen, daß unſere Er⸗ 
wartungen nicht getäuſcht werden“. — Mittlerweile iſt jedoch die Er⸗ 
wiederung der wiener Handelskammer bekannt geworden, welche eben 
keine Beſtätigung dieſee Hoffnungen iſt. Uebrigens hat die Reiſe des 
s Herrn Beaumonts noch andere Zwecke; er beabſichtigt in Ungarn eine 
Handelsgeſellſchaft auf Actien zu gründen und auch ſonſt mit der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung über wichtige Finanzoperationen zu verhandeln. 
[Gegen den Kapitän P. S. Corbett] iſt vor dem Polizei⸗ 
gerichte in der Bow⸗Street die Vorunterſuchung eingeleitet worden, 
weil er „im vorigen Oktober auf hoher See innerhalb der Jurisdie⸗ 
tion der Admiralität von England den geſetzwidrigen Verſuch gemacht 
habe, britiſche Seeleute zum Dienſte an Bord eines gewiſſen Schiffes 
gegen die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika, mit welcher 
’ die Regierung Ihrer Majeſtät nun im Frieden ift, anzuwerben.“ Zufolge 
der von mehreren Zeugen in den weſentlichen Punkten geſtützten An: 
P klage war der Kapitän mit dem Schiffe „Sea King“ (dem jetzigen 
17 conföderirten Kaperſchiffe „Shenandoah“) angeblich nach Oſtindien aus⸗ 
U gelaufen, hatte das Fahrzeug aber in die Nähe von Madeira gebracht, 
E wo der „Sea King“ neben einem anderen Schiffe „Laurel“ ankerte. 
7 Aus dem „Laurel“ wurden Waffen aller Art, Kanonen und Munition 
an Bord des „Sea King“ gebracht; worauf Kapitän Corbett den 
Mannſchaften des „Sea King“ die Mittheilung machte, daß er das 
Schiff an die conföderirte Regierung verkauft habe, und ſie aufforderte, 
0 Dienft anzunehmen. Corbett führte ſie einem Offizier in conföderirter 
f Uniform vor, und es wurde den Seeleuten bedeutet, daß der „Sea 
King“ ein conföderirtes Kaperſchiff werden ſollte wie die „Alabama“, 
nicht um zu kämpfen, ſondern um Priſen zu machen. Doch nur vier 
ließen ſich verleiten, in ſüdſtaatlichen Dienſt an Bord des „Sea King“, 
jetzt „Shenandoah“, einzutreten; die übrigen wurden nach längerer 
Zurückhaltung auf Teneriffa an Bord des „Laurel“ nach England 
f heimbefördert. — Die Unterſuchung wurde nicht abgeſchloſſen, ſondern, 
N um Zeit zur Einholung näherer Inſtructionen zu gewinnen, auf einen 
= ſpäteren Termin hinausgeſchoben, und der Angeklagte gegen Bürgſchaft 
ö auf freien Fuß geſetzt. 
ch weden. 

Stockholm, 4. Jan. [Vom Hofe. — Feuersbrunſt. — 
Derſkandinaviſche Verein in Chriſtiania.] Am Neufahrstage 
fand auf der ſtockholmer Börſe der jährliche Ball ſtatt, an welchem 
ſich ſämmtliche Mitglieder des Königshauſes betheiligten. — In der 
Nach auf den 30. Dezember iſt das Städtchen Uddevalla von einer 


h bedeutenden Feuersbrunſt heimgeſucht worden. — Aus Chriſtiana wird 
4 gemeldet, daß der im Laufe des vorigen Sommers dort gegründete 
7 „tandinaviſche Verein“ bis jetzt nicht die Zahl von 300 Mitgliedern 
5 2 Theater. 
2 Montag, 9. Januar, zum Erſtenmal: 


von Balfe. 


zuerſt 1842 in London gegeben. 


Fu 


bei allen Nationen, vorzugsweiſe aber bei den Italienern gemacht, und 


Ms Fre 
** 


kannt, vom Anfang an gezweifelt. 
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erreicht hatte; nun beſteht aber die Beſtimmung, daß der Verein feine | 


öffentliche Thätigkeit erſt beginnen ſoll, wenn dieſe Mitgliederzahl vor 
handen iſt. Es fehlte jedes Lebenszeichen, um die Theilnahme in wei⸗ 
teren Kreiſen zu wecken. Das hieſige „Aftonbladet“ tadelt in Folge 
deſſen die Geſinnungsloſigkeit der Norweger. (N. Z.) 
Dänemark. 

Kopenhagen, 7. Januar. [Vom Miniſterium. — Die 
Bauernfreunde.] Die nach dem „Fädreland“ den deutſchen Blät⸗ 
tern zugeſandte telegraphiſche Nachricht, daß der Conſeils⸗Präſident 
Bluhme, „nicht unbedenklich“ erkrankt ſei, war gänzlich unbegründet. 
Derſelbe iſt bereits faſt gänzlich hergeſtellt, nahm jedoch an einem ge: 
ſtrigen geheimen Staatsrath noch nicht Theil. Auch alle Gerüchte 
von Miniftererifen, und daß der König die Miniſter Bluhme und 
David aus dem Kabinet entfernt wünſche, entbehren, wir widerholen, 
aller und jeder Wahrheit. Wir glauben, daß der Köng nicht nur in 
den Conſeilspräſidenten das unbedingteſte Vertrauen ſetzt, ſondern auch 
perſönlich mit dem unparteiiſchen Standpunkt deſſelben aufrichtig ſym⸗ 
pathiſirt. Wie wir hören, fol König Chriſtian IX. dem Geheimen 
Rath Bluhme auch neuerdings in mehrfacher Weiſe, u. A. durch ein 
huldvolles königliches Handſchreiben und durch perſönliche Beſuche feine 
Gewogenheit bewieſen haben, was, wie wir glauben, ebenfalls vom 
Kronprinzen Friedrich geſchah. Alle entgegenſtehenden Nachrichten ſind 
daher als tendenziös oder irrthümlich zu bezeichnen. — Die Bauern⸗ 
Agitation zu Gunſten des Junigrundgeſetzes dauert fort, in zwei 
Volksverſammlungen auf Sceland, wo die Bauernfreundeführer über: 
wiegenden Einfluß haben, ſind Adreſſen in dieſem Sinne beſchloſſen. 
Doch darf man dieſen Demonſtrationen nicht zu großes Gewicht bei⸗ 
legen, da die Maſſe des Volks kaum daran Theil nimmt und die 
Bauernfreunde ohne Miniſter⸗Candidaten doch nichts . au 

(H. N.) 


len können. i 
Osmaniſches Reich. 
Bukareſt, 7. Jan. [In der Kammer] bildet ſich eine Op⸗ 
pofition gegen die Regierung heraus; zwanzig Deputirte verlangen in 
einer Petition an den Fürſten die Wiederherſtellung der Freiheit 


der Preſſe. 7 
Aſien. 

Trieſt, 8. Jan. [ueberlandspoſt.] Dieſelbe bringt Nach⸗ 
richten aus Calcutta, 8. Dez., Singapore, 8. Dez, Hongkong, 
1. Dez. Der neue König von Cambodſcha hat in Saigon einen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet. Der chineſiſche Generaliſſimus iſt nach Kiang⸗peh ab⸗ 
gegangen, um den Aufruhr zu bekämpfen. In der Umgegend von 
Amoy iſt ein Rebellencorps erſchienen. — Die Nachrichten aus Japan 
lauten günſtig. Die britiſche Flotte weilt ſammt den Truppen noch 
in der Bai von Yeddo, um die Ratification des Vertrages abzuwarten. 
E 0 Tw / ã yy AA ENTER TER 


PDrovinzial-Zeitung. 
Breslau, 10. Januar. [Tagesbericht.] 

** I[Wahlangelegenheit.] Wie uns ſoeben aus ſicherer Quelle 
mitgetheilt wird, hat der Magiſtrat beſchloſſen, lediglich an Stelle 
der 4 verſtorbenen und der 7 von Breslau verzogenen Wahl⸗ 
männer Neuwahlen zu veranſtalten, welche demnächſt anberaumt 
werden ſollen. Wir freuen uns darüber, daß die frühere Anſicht, 
wonach auch an Stelle der aus einem Stadtbezirk in den anderen ver⸗ 
zogenen Wahlmänner Neuwahlen ſtattfinden ſollten, nach dem, wahr⸗ 
ſcheinlich in heutiger Magiſtratsſitzung gefaßten Beſchluſſe aufgegeben iſt. 
An der Richtigkeit dieſer Anſicht haben wir, wie unſern Leſern be⸗ 


Hüte für die Mitglieder des Oberrechnungshofes; einen Talar für 


„Die Zigeunerin“ den Beichtvater der Herzogin; verſchiedene Wämmfe (pourpoints und 


houppelandes) für verſchiedene Fürſten, Seigneurs und Meſſteurs; 


Michel Willſam Balfe, der gefeierteſte Componiſt Alt⸗Englands] Marderpelze bis zu 600 Thlr. im Werth, im Jahre 1401 vier 
(geb. 1808), hat in jungen Jahren ſich auch als Sänger auf italieni: | Kammerherren und Stallmeiſtern verehrt; ein illuſtrirtes Gebetbuch für 
ſchen Bühnen einen Namen zu machen gewußt. Von feinen zahlreichen] die Herzogin. Der Maler Angelot de la Prene, peintre et enlu- 
Opern find unſeres Wiſſens nur zwei in Deutſchland heimiſch gewor⸗Tminenr a Blois, hatte für 20 Vignetten 12 Fr. 10 Sous touriſch 
den: „Die vier Haimonskinder“ (auch in Breslau aufgeführt)] erhalten, 10 Sous das Stück. Er hatte dem Herzog außerdem zwei 
und „Die Zigeunerin“, unter dem Titel: „The Bohemian girl“ Briefe mit Vignetten geliefert, 10 Sous, 304 Briefe mit Blümchen 
Ueber den Charakter dieſer Muſikf und Schnörkelchen, 12 Fr. 15 Sous 8 Deniers, Einband und Gold: 
iſt nicht viel zu ſagen; er beſteht eben in einer totalen Charakterloſig-Jſchnitt beſagten Gebetbuches und eines „Traieté de Tame et du cuer“ 
keit. Der Componiſt hat als erfahrener Geſchäftsmann feine Anleihen zuſammen — 8 Sous 4 Deniers. 


Dieſe Gratulationsbriefe waren gleichfalls ſchon bei den Römern 


unbekümmert um flilvollen Gehalt und Charakteriſtik, ein muſtkaliſches üblich. Man lernte ſogar Gedichte auswendig und fagte fie feinen 


Rigout componirt, pikant genug, um den Geſchmack aller Derer zu lieben Verwandten am Neufahrstage auf, wie Petronius vermeldet, des 
reizen, die ſich durch ein paar gefällige und leichte Melodien eine] Kaiſers Nero Hofſchiedsrichter in Sachen der Eleganz. Daß die Sitte 
Stunde Zeit verkürzen laſſen wollen. Einem kräftigen Athemzuge find | der brieflichen Complimentirung nicht ausgeſtorben ift, läßt ſich aus den 
wir in ſömmtlichen einundzwanzig Nummern der Oper nicht begegnet.] pariſer Poſtregiſtern dieſes Jahres mit ziemlicher Gewißheit ſchließen. 
Das Leichtfaßliche und Sangbare hingegen iſt faſt durchweg mit Ge-] Am Tage vor Neujahr find in den Poſtbureaux der Hauptſtadt nicht 
ſchick und Talent behandelt, ein Umſtand, der die weite Verbreitung weniger als 800,000 Glückwunſchbriefe abgegeben worden, davon 


der Oper leicht begreiflich macht. 


Die muſtkaliſch Indifferenten finden 600,000 im letzten Augenblick zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends. Dazu 


in dem Werke ihre vollſtändige Rechnung, fie nehmen ſogar ein paar|fommt eine halbe Million Viſttenkarten, die durchſchnittliche Tagesziffer 


Melodien „mit nach Haus.“ 


während der beiden Wochen vor und nach Neujahr. Briefe und 


Von dieſem Geſichtspunkte aus kann das Werk auf einen berech-] Karten brauchen zur Reife drei bis vier Tage, während im normalen 


* 


Herrn Udo gewiß erzielen, wenn erſt mehr Rundung und Sicherheit 


tigten Suceeß Anſpruch haben und ihn auch auf der hieſigen Bühne Zuſtande der Geſellſchaft der Brief zwei Stunden nach dem Kaſtenwurf 
bei der Beſetzung der Hauptrollen mit Fran Mayr-Olbrich und|an feine Adreſſe gelangt. 


Vorbemeldeter Schiedsrichter Petronius ſtellt in feinem „Saty: 


in die Aufführung kommen wird, was man der erften gerade nicht ſrikon“ außer Zweifel, daß wir noch heute mitten im Alterthum leben, 
nachrühmen kann. Iſt ein abgerundetes Enſemble für den Erfolg einer] trotz unſerer aufgeblaſenen Eintheilung in älteſte, alte, mittlere, neue 


Novität überhaupt unerläßlich, fo wird dies bei Werken leichteren In-und neueſte Geſchichte. 


Die Regierungen benutzen noch heute die 


halts zur doppelten Nothwendigkeit, denn nur eine im raſchen Fluß Lotterien zu Finanzſpeculationen, wie ehedem, die Frauen ſchminken ſich 
und ohne die leiſeſte Spur von Unſicherheit ſich abwickelnde Vorſtellung noch heute und tragen falſche Zöpfe, wie unter dem ſeligen Kaiſer Nero. 


vermag über die Schwächen des Inhalts hinwegzuhelfen. 


Was gar die Zeitungen betrifft, ſo giebt Petronius eine ganze Litanei 


Das zahlreich verſammelte Publikum nahm indeß auch diefe erſte[ von Titeln. Es gab in Rom eine „Städtiſche Zeitung“, eine „Täg⸗ 
Vorſtellung mit vielem Beifall auf, der insbeſondere Frau Mayr- liche Stadtzeitung“, eine „Tägliche Volkszeitung“ u. ſ. w. Und was 
Olbrich (Arline), Herrn Udo (Thomas) und Herrn Borkowskifſtand in allen dieſen Blättern? Krieg und Politik, Stadtklatſch, Nekro⸗ 
(Graf Alban) wiederholentlich zu Theil wurde. Als die anſprechendſten loge berühmter Männer, galante Abenteuer, Heirathsanzeigen, Eheſchei⸗ 
Nummern erſchienen uns der Zigeunerchor im erſten Akte, deſſen Motiv] dungen, Theaterkritiken u. ſ. w. Ganz wie heute. Und nicht blos die 


8 ſich durch die ganze Oper zieht, die Romanze Arlinens zu Anfang des Zeitungen Fritifirten das Theater, ſondern auch das Publikum verſtand 


* 


zweiten Aktes mit dem darauf folgenden Duett zwiſchen Arline und] bereits, feinen Anſichten über die mitwirkenden Acteurs einen Ausdruck 
Thomas (Frau Mayr⸗Olbrich und Herr Udo erhielten nach dieſer] zu geben. 
Nummer einen Hervorruf bei offener Scene), ferner die Cavatine des] Blumenſträußen, nach den unbeliebten mit Steinen. In letzterer 
Grafen, von Herrn Borkowski mit warmer Empfindung vorge: Hinſicht haben wir uns einigermaßen cioiliſirt; ſporadiſch trifft man 
* tragen und ſehr beifällig aufgenommen, die Cavatine des Thomas zuf allerdings noch den faulen Apfel und die Carotte an. Wir haben 
Anfang des letzten Aktes und die glänzende Bravourarie Arlinens am außerdem noch die Pfeife und verſchiedene Naturartikulatlonen zur 


Nach den beliebten Schauſpielern warfen die Römer mit 


Schluſſe. Beeinträchtigung eines theatraliſchen Erfolges eingeführt. 

* Die Wiederholung der Oper wird ihr bei der zu erwartenden! Hätte Petronius Gelegenheit gehabt, einem pariſer Bühnenſturz bei- 
großeren Sicherheit hoffentlich auch einen geſteigerten Erfolg einbringen. zuwohnen, fo würde er ſicher fein Gapitel über den Theaterſkandal 
= M. K. haben umarbeiten müſſen; es ift gut, daß er nun todt iſt und der 
K \ 2 Aerger ihm erſpart bleibt. 

8 Pariſer Weihnachts: und Neujahrsſtiudien. Springen wir jetzt aus dem Alterthum in die Jetztzeit. Wir finden 
5 Fortſetzung.) r Paris, Januar. in keinem Lande die Neufahrogratulationsſitte fo vollſtändig reglemen⸗ 
1 Je eifriger die Geiſtlichen predigten, deſto beliebter wurden die] tirt und paragraphirt, wie in Frankreich. Ich will nicht von dem Reiz 


Etrennes im Publikum. Selbſt der geizige Herzog Ludwig von Or- ſprechen, den die Feſtlichkeit durch das erhält, was der Kaiſer Napoleon 
leans unterzog ſich der allgemeinen Sitte, und feine Neufahrs⸗Rech-[ſagt oder verſchweigt, ich denke in dieſem Augenblick nur an den 


FR 


nungen von 1395 bis 1402 erifliten noch. Man findet darunter: läußeren Pomp, 


—bb= [Zur Beachtung für Wehrpflichtige.] Mit dem geftrigen 
Tage haben die Vorarbeiten zum PT A begonnen, 

n dieſem Jahre trifft alle diejenigen männlichen Individuen, welche in dem 

ahre 1841—45 geboren find und ihrer Militärpflicht noch nicht genügt 
haben, oder ausgemuſtert oder als dauernd unbrauchbar zum Militärdienſt 
anerkannt ſind. Die Anmeldung geſchieht im Tempelgarten, und es liegt im 
Intereſſe jedes militärpflichtigen jungen Mannes, dieſe nicht zu verabſäumen, 
da auf die Nichtanmeldung eine empfindliche Strafe geſetzt iſt. Mit dem 16. 
beginnt die Nachreviſion und zwar in 11 Commiſſariaten zugleich. 


„„ [ Beſtätigung.] Die von uns ſchon am Freitage (f. Nr. 
10 der Breslauer Ztg.) mitgetheilte Nachricht von der Einberufung des 
Herrn Oberbürgermeiſter Hobrecht ins Herrenhaus hat ſich vollſtändig 
beſtätigt, wie auch nach der bekannten Zuverläſſigkeit unſerer berliner 
Quelle nicht anders zu erwarten war. Die Notiz wurde übrigens auch 
von allen berliner Zeitungen nach der unſrigen gebracht. 


de N ae uralte Etabliſſement in der Nikolaiſtraße, 
wird in der von Hrn. Wiesner völlig neugeſchaffenen Form eines der 
ſchönſten öffentlichen Lokale der Stadt ſein. Wie Kenner verſichern, iſt der 
große Saal im eleganteſten Stile gebaut und wird ſo prachtvoll wie möglich 
ausgeſtattet. In dem bereits vollendeten Reſtaurationslokale hat ſich dieſer 
Tage der „Gambrinus⸗Hoſ“ etablirt. Die Eröffnung wurde durch ein hei⸗ 
teres Felt gefeiert, welches bezügliche Lieder und ein humoriſtiſch ſatyriſches 
Blatt mit entſprechenden Illuſtrationen verherrlichten. 


u [Vermiſchtes.] Geſtern Nachmittag paſſirte ein Lehrburſche im eili⸗ 
gen Laufe die Schmiedebrücke und ſtrauchelte an der Ecke der Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße derartig, daß er zu Boden ſtürzte und in den Rinnſtein glitt. Durch 
den jähen Fall hatte er ſich fo bedeutende Verletzungen am Kopfe zugezogen, 
daß er beſinnungslos liegen blieb. Er wurde mit Hilfe eines Packträgers 
nach einem benachbarten Hauſe geſchafft, wo er zunächſt wieder zum Be⸗ 
wußtſein kam, worauf fein Transport nach dem Hoſpital erfolgen konnte. 

Geſtern Mittag ſaßen bel Bauernſöbne aus der Umgegend bei einem 
fröhlichen Mahle in Leipe beiſammen und waren heiter und guter Dinge. 
Plötzlich fiel es dem Einen im Uebermuthe ſeiner aufgeregten Laune ein, 
ſeine Cameraden zu erſchrecken, und feuerte er daher ein mit einem Papier⸗ 
pfropfen geladenes Piſtol unter dem Tiſche unbemerkt ab. Natürlich er⸗ 
reichte der Uebermüthige ſeinen Zweck, richtete aber andererſeits durch ſeine 
Unvorſichtigkeit auch ein Unglück an, indem der Schuß einen der Kameraden 
in die Wade traf und der Pfropfen aus ſo geringer Entfernung die Weich⸗ 
theile derſelben durchbohrte, ſo daß der Verletzte alsbald nach dem hieſigen 
Kloſter der barmherzigen Brüder geſchafft werden mußte. 

Auf der Gräbſchner⸗Straße war ein Arbeiter mit dem Aufſchichten von 
Brettern allg und ſtürzte dabei, als er auf der Höhe der ſchon aufge⸗ 
richteten Bohlen ſtand, kopfüber herab, weshalb er ebenfalls in Folge der 
erlittenen ſchweren Verletzungen nach dem Hoſpitale geſchafft werden mußte. 

Ein Knecht, der von hier eine Düngerfuhre nach Bettlern begleitete, 
ſtürzte vom DT herab und wurde überfahren, wobei ihm das eine 
Rad den Fuß zermalmte, 


— Von der zͤöſterreichiſchen Sicherheitsbehörde wird ein Schloſſergeſelle 
St. aus Ruppin verfolgt, welcher, nachdem er in Ofen einem dortigen 
Bewohner verſchiedene Koſtbarkeiten von bedeutendem Werthe entwendet, 
Sci entflohen iſt, und wie vermuthet wird, feinen Weg nach Pr.“ 
Schleſien genommen hat. 


* Unter den Verluſten an Thieren, welche der zoologiſche Garten in den 
letzten Monaten erfahren hat, iſt nun vorgeſtern auch der Tod des kürzlich 
erſt im Hamburg angekauften braunen Bärenweibchens hinzugekommen. 
Am Tage vor ſeinem Hinſcheiden ſtellte ſich ein heftiges Naſenbluten ein, 
und da der Bär ſchon mehrere Wochen hindurch keine Nahrung zu ſich ge⸗ 
nommen hatte, fo hielt er es für das Gerathenſte, den Todesſchlaf abzubals 
ten. Sein Fell wurde heute an den Kürſchnermeiſter V. Matthias für 
5 Thlr. verkauft, während ſein Cadaver in das Anatomiegebäude geſchafft 
e um möglicherweiſe durch die Section die Krankheitsurſache herauszu⸗ 

nden. N 


=bb= An demſelben Tage, an welchem das Schütze'ſche Ehepaar die 
goldene Hochzeit feierte, hat deren Enkeltochter den Polterabend und am fol⸗ 
enden Tage die Hochzeit begangen. — Mit der Anfuhr des Materials zum 
zau der Schwoitſcher⸗Straße auf der Strecke von Nädlitz bis Schwoitſch 
hat man bereits begonnen und hat der Kreis dieſelbe dem Brauer Meyer 
aus Gr.⸗Nädlitz überwieſen. Von Seiten der Stadt iſt zur Vergebung der 
Anfuhr auf den 16. d. M. Termin. 


Das diplomatiſche Corps, die Staatöförper, die Magiſtratur, der 
Clerus, die Generalität der Armee und Nationalgarde bis zu den 
Stabsoffizieren herab, alle hohen Staatsbeamten u. ſ. w. treten am 
1. Januar vor dem kaiſerlichen Thron an. Doch macht ſich Louis 
Napoleon verhältnißmäßig die Sache leicht. Im Empire geht Alles 
fir und prompt, bis auf die Ceremonien herab. Von 1—3 Uhr, am 
1. und 2. Januar, muß Alles abgewickelt werden: Anſprachen an das 
diplomatiſche Corps, an den Senatöpräfidenten, den Erzbiſchof von 
Paris, Vorbeimarſch der Uebrigen, — c'est une affaire ſaite. 

Für Ludwig Philipp ſchloß der Jahresanfang die ſauerſten Tage in 
ſich. Vom 1. bis 3. Januar incluſtoe hatte er nichts weiter zu thun, 
als von Morgens 8 Uhr bis Abends 11 Uhr vor dem Thron zu ſtehen 
und mit dem Kopfe zu nicken. Es gab keinen Bürgerwehrlieutenant 
in Paris, der nicht am Jahresanfang den Vorbeimarſch vor dem Thron 
mit eigenen Beinen exteutirt hätte. Für den alten König endigte das 
Vergnügen regelmäßig mit Genickweh, und pflegte ſich derſelbe am 
4. Januar gewöhnlich in's Bett zu legen, und wenigſtens für die über⸗ 
ſtandene Qual bei dem Sinken der Courſe, das ſeine Niederlage nach 
ſich zog, ein Benefiz zu realiſtren. 

Mit den Revuen war es ebenſo. Wenn Ludwig Philipp über die 
Nationalgarde Revue abnahm, ſo ſaß er von Morgens 7 bis Abends 
10 Uhr im Sattel, ritt langſam um die ganzen Boulevards herum, 
damit die guten Bürger nicht zu weit zu gehen hätten, und ließ com⸗ 
pagnieweiſe defiliren. 

Louis Napoleon läßt die ganze Nationalgarde auf das Marsfeld 
trollen, nimmt zwei Parademärſche in Bataillons- und in Regiments⸗ 
front ab, und in zwei Stunden — c'est une affaire faite. 

Am ſchlimmſten von allen Monarchen iſt der Präſident der Ders 
einigten Staaten daran: er muß Jedem die Hand reichen. 

Die Franzoſen geben ſich den Neufahrskuß immer auf die Wange, 
wie bekannt. Keine Franzoͤſin läßt ſich an dieſem Tage bitten. Die 
Ruſſen haben den Oſterkuß. 


Die in Paris zuſammenwohnenden Verwandten küſſen ſich jedes⸗ 
mal, wenn fie ſich ſehen, fie ſehen ſich aber ſelten. Ich kenne zwei 
Brüder, beide Profeſſoren, der eine wohnt in der Gegend des Collége 
de France, der andere eine Viertelſtunde davon bei dem Conserva- 
toire des Arts et Métiers. So oft fie ſich auf der Straße begeg⸗ 
nen, was ihnen vielleicht zweimal im Jahre paſſirt, fallen fie ſich in 
die Arme, küſſen ſich rechts und links und nehmen langen, rührenden 
Abſchied, wenn ſie ſich wieder trennen. Ohne Neufahrsgratulation und 
Etrennes, die ſie nothgezwungen zuſammenführen, würden ſie ſich viel⸗ 
leicht nie wieder ſehen. Das Syſtem hat daher auch ſein Gutes, und 
nicht blos unter dieſem Geſichtspunkt. Der Nerv deſſelben beruht in 
der Geld» und Waarencirculation, die es bedingt. Der Neujahrd- 
Waarenumſatz in Paris läuft in die Milliarden. In vielen Geſchäften 
kommt der vierzehntägige Umſatz am Jahresſchluß und Anfang dem 
ſechsmonatlichen Sommerumſatz gleich. Da das Syſtem ſich ohne 
Unterſchied auf Reich und Arm erſtreckt, fo wird mit feiner Hilfe unter 
den armen Klaſſen der Geld: und Waareneirculation gleichfalls ein 
enormer Schwung gegeben. Mit dem Erwerb der beiden Neufahrs⸗ 
Wochen bringen tauſende armer Familien in Paris den Reſt des 
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+ Glogau, 8. Januar. [Statiſtiſches.] Die Thätigkeit der bieſigen 
Feuerwehr iſt im abgelaufenen Jahre 15mal in Anſpruch genommen worden 
und zwar innerhalb des Stadtbezirkes 10 und auf dem Lande 5mal Außer: 
dem wurde dieſelbe 2mal alarmirt, ohne daß Feuersgefahr vorhanden war. 
Von den 10 Bränden in der Stadt ſind 4 durch unvorſichtige Aufbewahrung 
von Kohlen und Aſche, 3 durch ſonſtige Fahrläſſigkeit entſtanven und in 
3 Fällen blieben die Urſachen unermittelt. Bei den Bränden auf dem Lande 
war die von der Feuerwehr beſetzte ſtädtiſche Spritze in 2 Fällen die erſte 
auf der Brandſtelle und mit günſtigem Erfolge thätig, was ſeitens der Pro⸗ 
vinzial⸗Feuer⸗Societäts⸗Direction in Breslau durch Gewährung von Geld» 
prämien anerkannt worden iſt. — Bei der hieſigen evangeliſchen Gemeinde 
ſind im verfloſſenen Kirchenjahre 122 Paare getraut worden; geboren ſind 
367 Kinder, darunter 51 uneheliche, geſtorben ſind 375 Perſonen, alſo acht 
Perſonen mehr als geboren. Confirmanden waren 117 männliche und 124 
weibliche und 5216 Communitanten. — Die bier flationisten grauen Schwer 
ſtern haben auch im Jahre 1864 Außerordentliches geleiftet. In ihrer Pflege 
befanden ſich 308 Kranke. Darunter find katholiſche 202, evangeliſche 70, 
. 36. An Eſſen wurden an arme Kranke 8572 Portionen und an 

aarem Gelde 50 Thlr. 24 Sgr. vertheilt. Am 15. März v. J. wurde die 
Schweſter Perpetua von hier abberufen, um in Anſchluß mit mehreren an⸗ 
deren Schweſtern zur Pflege der in Schleswig verwundeten Krieger verwen⸗ 
det zu werden; ſie blieb in dem Lazareth zu Flensburg bis zum 2. Juni 
P. J., kehrte hierher zurück und iſt Ende Oktober nach Neiſſe in's Mutter: 
baus einberufen worden. An ihre Stelle trat die Schweſter Romana Pech 
aus Hermsdorf bei Neiſſe, jo daß wieder 6 Schweſtern hier in Thätigkeit find. 


& Ligen 5. Jan.“) [Statiſtiſches. — Witterungscon⸗ 
traft. — Gefahr der Vergiftung durch Kohlenoxydgas.] Die durch 
die letzte Volkszählung conſtatirte bedeutende Vermehrung der hieſigen Eins 
wohnerzahl hat auch auf die Schulen ihren Einfluß gebabt. In der evang. 
Stadtſchule betrug die Zahl der Schüler, welche im Herbſt 1858 aus dem 
alten in das neue Schulhaus überſiedelten, 678, und gegenwärtig iſt der 
Numerus bis auf 801 geſtiegen. Es mußte daher bereits vor 4 Jahren die 
Trennung der ten Klaſſe nach den Geſchlechtern, und damit die Anſtellung 
einer neuen Lehrkraft erfolgen, gleichzeitig aber auch der Prüfungsſaal als 
Lehrzimmer eingeräumt werden. Fernere Vermehrung der Schülerzahl und 
ſchließlich abermalige Erweiterung des Syſtems ftellt die Gebirgsbahn in Ausſicht. 
An der Schule wirken 11 Lehrkräfte, darunter 1 Lehrerin und 1 Hilfslehrer. Das 
Klaſſenſyſtem zählt 6 aufſteigende Knaben⸗ und ebenſoviel Mädchenklaſſen, 
owie eine Freiſchule mit Ober⸗ und Unterklaſſe. — Der Witterungswechſel 

eit geftern iſt auffallend. Geſtern Früh zeigten die Thermometer 16 — 20 R. 

Kälte und heute haben wir Thauwetter und Regen. Der Sturm, welcher 

gleichzeitig mit milderer Temperatur bereits geſtern Abend ſich ankündigte, 

peitſcht uns hoͤchſt unangenehm das Wetter ins Geſicht. Das Flußeis, von 

dem beſonders das des Zacken feiner Reinheit wegen beliebt ift, iſt I—1% 

uß dick und wurde in den letzten Tagen vielfach für unſere Eiskeller in 
nſpruch genommen. — Das gefährliche Koblenorydgas hätte geſtern auch 

bier beinahe ſeine Opfer gefordert. Ein Kutſcher hatte aus eigenem Antriebe 
am vorhergehenden Abende die ihm als Wohnung angewieſene Stube vor 
dem Schlafengehen geheizt und jedenfalls zu zeitig die Klappe geſchloſſen. 
Am Morgen wurde er beim Nachſehen in ſeiner Wohnung völlig beſinnungs⸗ 
los gefunden. Nach ſofort angewandter ärztlicher Hilfe ſtellten ſich erſt geſtern 
Abend die erſten Zeichen der wiederkehrenden Sprache ein. Ein Arbeiter, 
der als Stubengenoſſe erſt ſpäter nach Hauſe zurückkehrte, kam glücklicher 
davon, indem er zwar auch von heftigem Schwindel befallen wurde, aber 
dennoch dem gefährdeten Kameraden bei den vermeintlichen Krampfanfällen 
während der Nacht noch Hilfe leiſten und Mittags bereits wieder ſeiner Arbeit 
nachgehen konnte. 

) Der Brief iſt uns erſt Montag den 9. Abends nach 8 Uhr zugekommen. 
Derſelbe iſt rechtzeitig in Hirſchberg aufgegeben worden, denn er trägt 
den Poſtſtempel: „Hirſchberg 5. J. 65 * 8 — 12 N.“ — Der breslauer 
Poſtſtempel aber lautet: „Breslau 9. 1.65 * 7—8 N.“ Die Red. 


A Reichenbach, 9. Jan. [Verſchiedenes.] Heut Nachmittag fand 
das Begräbniß des am 5. d. Mts. verſtorbenen Herrſchaftsbeſitzers Graſen 
v. Stolberg⸗Wernigerode auf Peterswaldau ſtatt. Ein großer Theil 
unſers ſchleſiſchen hohen Adels und viele andere diftinguirte Perſonen hatten 
ſich zu der Trauerfeier eingefunden, unter Anderen waren Fürſt von Pleß, 
Graß Hochberg, Oberpräſident Freiherr v. Schleinitz, Prinz Ernſt zu 
Schönburg (aus Sachſen, a des Verſtorbenen) anweſend. 
Man glaubt, daß der Bruder und ajorats⸗ Nachfolger des Verſtorbenen 
nicht dauernden Aufenthalt in Peterswaldau nehmen werde, da er, wie bereits 
erwähnt, im Auslande reich begütert iſt. Der Verſtorbene genoß im Kreiſe 
großes Anſehen, und war durch ſeine Mildthätigkeit für die Armen von 

terswaldau und Umgegend ein wahrer Segen. — Zwiſchen der Commune 

eichenbach und der hieſigen katholiſchen Gemeinde beſteht ein Prozeß wegen 
des Eigentbumsrechtes der katholiſchen Stadtſchule. Das Gebäude iſt an⸗ 
geblich 1337 aus allgemeinen ſtädtiſchen Fonds erbaut worden, und hat Ma⸗ 
giſtrat das Recht, die Lehrer und den Rector zu wählen, auf Grund einer 
päpſtlichen Sentenz ſeit 1383 ausgeübt. Daraus hat nun die katholiſche Ge⸗ 
meinde gefolgert, daß die Commune verpflichtet ſei, jenes Gebäude zu unter⸗ 
halten, ebent. künftig einen ſchon jetzt recht nothwendig erſcheinenden Neubau 
auszuführen. Die katholiſche Gemeinde hat nun vor einiger Zeit zur Be⸗ 
bauptung ihrer vermeintlichen Anſprüche an die politiſche Gemeinde den 
Rechtsweg beſchritten. In erſter Inſtanz iſt zu Gunſten der Commune ent⸗ 
ſchieden und das Eigenthumsrecht ves Schulgebäudes der katholiſchen Ge⸗ 
meinde zugeſprochen worden. Letztere hat gegen dieſes Erkenntniß den Rekurs⸗ 
weg beſchritten. Gegen die Behauptung der katholiſchen Gemeinde dürfte 
übrigens der Umſtand ſprechen, daß jenes Gebäude von jeher gleichzeitig die 
Wohnungen der Lehrer enthält, welche kirchliche Funktionen wahrnehmen. 
Außerdem iſt jedenfalls zu berückſichtigen, daß in der Zeit der Erbauung 
jener Schule die katholiſche und die politiſche Gemeinde identiſch waren. — 
Der hieſige patriotiſche Verein feierte vorgeſtern fein Stiftungsfeſt im Gaſt⸗ 
bofe zum Löwen mit einem Souper. — Der heutige Sturm hat wieder 
überall da, wo das Thauwetter noch Schnee übrig gelaſſen hat, jene gelb⸗ 

raue Staubdecke gebracht, deren Entftehungsart früher zu mancherlei 
Ah maßungen führte, und welche ſogar als Wüſtenſand oder Meteor: 
ſtaub bezeichnet worden iſt. Jedenfalls iſt die ſeiner Zeit in dieſen Blättern 
ausgeſprochene Anſicht die richtige, wonach jener Staub durch den Wind le⸗ 
diglich von den Feldern entführt worden iſt. 


X. Ratibor, 5. Jan. In dem ſtädtiſchen Krankenhauſe wurden im 
verfloſſenen Jahre verpflegt 316 Kranke; außerhalb der Anſtalt 1,169. Von 
den in der Anſtalt Verpflegten ſind 310 geneſen und 6 geſtorben. — Der 
biefige Sterbe⸗Kaſſen⸗Verein hatte eine Geſammt⸗Einnahme von 12,465 Thlr. 
3 Sgr. f. und Geſammt⸗Ausgabe von 12,223 Thlr. 28 Sgr. 10 Pf. 
Dieſer ſehr wohlthätige Verein beſteht ſeit 33 an und hat ſeitdem an 
die Erben von 118 verſtorbenen Mitgliedern 11,632 Thlr. ſtatutariſche Un: 
terſtützung gezahlt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


i 79—79 /, National⸗Anleihe 70% bez., 1860er Looſe 83%, bis 
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Mittwoch, den 11. Januar 1865. 
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Juli Auguſt 14% 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


Geſetgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 10. Jan. [Schwurgericht.] Vertreter der Staatsan⸗ 
. v. Roſenberg. Vertheidiger: Appell.⸗Ger.⸗Ref. 
enftleben. 
Zur Verhandlung ſteht die Anklage gegen den Tagearbeiter Johann Carl 
5 aus Wilhelmsruh wegen wiederholten ſchweren Diebſtals im neuen 
üdfalle und vorjäglicher erheblicher Mißhandlung, und gegen deſſen Che⸗ 
frau Johanne Eliſabet Freitag, geb. Koſchate, wegen vorſätzlicher Miß⸗ 
handlung an. 
Einige Wocken vor Pfingſten 1864 wurden von dem Gehöfte des Major 
v. Winkler zu Wilhelmsruh wiederholt Bretter und Bauhölzer und aus dem 
Garten von einem Gartenbeete eine Glasſcheibe zur Nachtzeit entwendet. 
Hof und Garten waren mit einer Stacketerie umgeben, die Eingangsthüren 
des Nachts ſtets verſchloſſen, fo daß die Diebſtähle nur durch Ueberſteigen 
der 4 Fuß hohen Sta geterie verübt werden konnten. Dieſe wiederholten 
Diebſtähle hat nun der Angeklagte Tagearbeiter Freitag verübt und zwar 
ſtets während der Nacht. Er iſt dieſes Diebſtahls auch im Weſentlichen ge⸗ 
ſtändig. In Folge dieſes Diebſtahls geriethen nun am 6. Juli v. J. die 
Freitagſchen Eheleute mit der unverehel. Dienſtmagd Suſanne Böhm auf 
dem Dominialhofe zu Wilhelmsruh in Streit, weil die Böhm den Freitag 
wegen des Diebſtahls denuncirt hatte. Als die Böhm die Frage des Frei⸗ 
tag, ob fie den Diebſtahl bezeugen könne, bejahte, gab die verehel. Freitag 
der Böhm mehrere Obrfeigen, der Ehemann Freitag warf fie zu Boden, 
kniete auf ihr und verſetzte ihr wiederholte Fauſtſchläge. Endlich ſchlug auch 


Mai⸗Juni 137 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 13% Thlr. Gld., 
Thlr. Gld., Auguſt⸗September —. 
Zink ohne Umſatz. 


die verehelichte Freitag die Böhm noch mit einem Hackenſtiele 2mal auf den 


Kopf und in die Seite. 

n Folge dieſer brutalen Mißhandlungen erhielt die Böhm eine Menge 
Beulen auf dem Kopfe und eine Anſchwellung an der linken Schläfe. Als 
der Ziegelſtreicher Grundke der Böhm zu Hilfe eilte, ſchlug ihn Freitag eben⸗ 
falls zu Boden, und verſetzte ibm mit einem 5 Zoll langen ſpitzen Wetzſtein 
einen Stich in den Hals, ſo daß Grundke eine fingerlange Wunde davon⸗ 
trug. Grundke ebenſo wie die Böhm waren in Folge der Verletzungen meh⸗ 
rere Tage arbeitsunfähig. . 

Die Geſchworenen erachteten den Freitag des einfachen, nicht ſchweren, 
Diebſtahls und der einfachen Körperverletzung, der letzteren auch die verehel. 
Freitag für ſchuldig, und erkannte der Gerichtshof unter Annahme mildern ⸗ 
der Umſtände gegen den Ehemann Freitag auf 6 Monate Gefängniß und 
20 Thlr. Geldbuße, event. noch 14 Tage Gefängniß, ſo wie auf die bezüg⸗ 
lichen Ehrenſtrafen; gegen die verehel. Freitag auf 10 Thlr. Geldbuße, event. 
8 Tage Gefängniß. 

Die zweite Anklage führt uns einen jungen Menſchen aus der beſſeren 
Geſellſchaft vor, deſſen früherer Lebens beruf das Erſtaunen rechtfertigt, ihn 
heut des Diebſtahls und der Urkundenfälſchung angeklagt zu ſehen. Der 
Angeklagte, Conſtantin M., bisher noch nicht beſtraft, hatte ſich früher 
dem Studium der katholiſchen Theologie unterzogen, dieſen Lebensberuf jedoch 
ſpäter aufgegeben und ſich in Breslau ohne weitere Beſchäftigung aufgebal⸗ 
ten. Hier war er ſeit längerer Zeit in dem Haufe der verwittweten Frau 
Hauptmann v. C. bekannt geworden, ging dort aus und ein und genoß 
das Vertrauen dieſer Dame in hohem Maße. Eines Tages im Juli 1864 
verſchwanden aus einer unverſchloſſenen Toilette der Frau v. C. zwei 
auf den Namen Antonie v. C. lautende Pfandſcheine. Die ganze Woh⸗ 
nung wurde nach dieſen Pfandſcheinen ausgeſucht, jedoch vergeblich; endlich 
lenkte ſich der Verdacht auf den Angeklagten, der auch gerichkllich eingeſtand. 
den einen über 16 Thlr. lautenden Pfandſchein vom Leihamt in Striegau 
aus jener Toilette entwendet zu haben, während er die Entwendung des 
zweiten über 5 Thlr. lautenden Scheines in Abrede ſtellte. 

Der Pfandſchein über 16 Thlr. nun, der auf den Namen v. C. lautet, 
konnte den Angeklagten in dieſer Form natürlich nichts nützen, da Pfand. 
ſcheine keine lettres au porteur ſind und die auf den Pfandſchein verſetzten 
Sachen nur demjenigen ausgehändigt werden, auf deſſen Namen der Pfand⸗ 
ſchein lautet. Um nun die Früchte des erſten Verbrechens zu genießen, 
mußte der Angeklagte noch ein zweites, das der Urkundenfälſchung begehen. 
Die verpfändeten Sachen auszulöſen ſchien ihm zu umſtändlich, er verkaufte 
deshalb den Pfandſchein für 6 Thlr. an einen hieſigen Kaufmann und ließ 
ſich, wie er zugeſteht, um ſich zu dieſem Verkauf zu legitimiren, von einem 
ihm unbekannten Menſchen ein Schriftſtück des Inhalts: 

Am heutigen Tage habe ich dem Herrn M. einen Pfandſchein über 

16 Thlr. aus Striegau käuflich übergeben. 

Breslau, 16. Juli 1864. . v. C. 
ausſtellen laſſen und von dieſem dem Käufer des Pfandſcheins gegenüber 
Gebrauch gemacht. f F 

Der Angellagte der vollkommen geftändig ift, giebt an, den Diebftahl nur 
aus Noth verübt zu haben. In 

In dieſer Beziehung wurde von Seiten der Vertheidigung ausgeführt, 
daß dem Angekl. mildernde Umſtände zur Seite ſtänden und zwar ſowohl 
wegen des Diebſtahls, als auch wegen der Urkundenfälſchung. Denn zu letz⸗ 
terem Verbrechen ſei er nur getrieben worden, um von dem erſten, welches 
er zur augenblicklichen Verbeſſerung ſeiner äußerſt ſchlechten Verhältniſſe und 
um ſeiner Noth abzuhelfen, begangen, irgend welchen Vortheil zu haben, und 
es ſei ihm deshalb auch gar nicht klar geworden, welche Strafbarkeit die von 
ihm begangene Handlung nach ſich ziehe. — Auch wurde von der Vertheidi⸗ 
gung nachzuweiſen geſucht, daß das in Rede ſtehende Schriftſtück nicht als 
eine Urkunde im Sinne des Geſetzes anzuſehen ſei. 

Die Geſchworenen ſprachen unter Verneinung der mildernden Umſtände 
gegen den Angeklagten das Schuldig wegen Urkundenfälſchung aus, ebenſo 
das Schuldig wegen des Diebstahls, jedoch unter Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände. Die Frage, ob das in Rede ſtehende Schriftſtück als Urkunde zu 
betrachten, ber die der Gerichtshof zu entſcheiden hat, wurde von demſelben 
zu Ungunſten des Angeklagten entſchieden und derſelbe dem Antrag der 
fönigl. Staatsanwaltſchaft gemäß zu dem niedrigſten Strafmaß, 2 Jahr 
Zuchthaus und einer Geidbuße von 50 Thlr. verurtheilt. 

Auch die dritte Sache, über welche wir zu berichten haben, betrifft eine 
Fälſchung und zwar ebenfalls von Pfandſcheinen; dieſelbe iſt jedoch in grö- 
ßerem Maßſtabe und mit mehr Schlauheit betrieben, als die vorhergehende, 
und hat es der Angeklagte nur der zu ſeinen Gunſten angenommenen mil: 
dernden Umſtände zu danken gehabt, daß er mit Zuchthausſtrafe verſchont 
worden. 2 i . 

Im Auguſt v. J. kündigte der Partikulier Schneiter in mehreren der 
biefigen Blätter wiederholt an, daß er Pfandſcheine kaufe und auch gegen 
Pfandſcheine leihe. In Folge dieſer Annoncen kam eines Tages der Handels⸗ 
mann Salomon Sch. zu Schneider und bot ihm eine Anzahl Pfandſcheine 
theils zum Kauf, theils zum Verſatz gegen baares Geld an. Schneider 
ging auf die Offerten des Sch. ein, nahm die Pfandſcheine an ſich und 
traf mit Sch. die Verabredung, daß Sch. ſtets innerhalb vier Wochen 
die verſetzten Pfandſcheine gegen Pen des darauf gelie⸗ 

enen Betrages N verpflichtet fein ſollte, widrigenfalls die 

fandſcheine als verfallen angeſehen werden und in das Eigenthum 
des Schneider übergehen ſollten. Sch. verſetzte nun bei Schneider in den 
Monaten Auguft und September v. J. eine Menge Pfandſcheine, löſte auch 
die erſte Zeit zur verabredeten Zeit die Pfandſcheine wieder ein, wurde jedoch 
fpäter damit ſäumig, ließ die feſtgeſetzte 1155 verſtreichen, ſo daß Schneider 
der dem 140—150 Thlr. auf Pfandſcheine geliehen, nunmehr die auf 


„die Pfandſcheine im Leihamt verſetzten Sachen einlöſen und als fein Eigen⸗ 


thum behalten wollte. Er ging deshalb mit 2 Pfandſcheinen in das Leih⸗ 
amt und war nicht wenig erſchrocken, dort zu hören, daß auf dieſe Scheine 
gar keine Pfandſtücke berſegt ſeien, daß die Scheine vielmehr gar nicht von 
dem Leihamt herrührten, ſondern gefälſcht ſeien. 

Er eilte ſchleunigſt nach Hauſe, um ſeine anderen von Sch. erhaltenen 
Pfandſcheine mit den gefälſchten zu vergleichen und ſiehe da, er befand ſich 
im Beſitz von nicht weniger als 17 gefälſchten Scheinen. 

Sch. iſt heut der Fälſchung geſtändig; er hat ſich eine Anzahl Formulare 
gekauft und hat dieſe nach feinem Gutdünken ausgefüllt. l 

Er wurde unter Annahme mildernder Umſtände zu einer Gefängnißſtrafe 
von 1 Jahr 6 Mon. und einer Geldbuße von 100 Thlr. event. noch 2 Mon. 
Gefängniß verurtheilt. N 


Vorträge und Vereine. 


ſchloß mit dem Wunſche, es möge dem äußeren nun bald auch der Friede 


im Innern folgen, damit Induſtrie und Handel gedeihlich fortſchreiten und 
aufs Neug erbiäben. — Hierauf erläuterte Hr. Mechanikus Illner die Fa⸗ 
brikation künſtlicher Mineralwäſſer an bödjt elegant und wee 
conſtruirten Apparaten, deren einer die gewonnene Kohlenſäure in einem be⸗ 
ſonderen Gefäß, nach Art der Gaſometer, aufſammelt, während in dem an⸗ 
deren das kohlenſaure Gas ſich gleich mit dem Waſſer miſcht. Jener Appa⸗ 
rat iſt theurer, aber die Fabrikation ſtellt ſich vermittelſt deſſelben billiger, 
da weniger Kohlenſäure unbenußt bleibt. Wir ſahen die mannichfachen Sta⸗ 
dien, welche das Fabrikat durchläuft, ehe es als mouſſirendes Getränk aus 
dem Cylinder ſtrömt. Alle dabei erforderlichen Manipulationen wurden ge⸗ 
zeigt, ſelbſt das Korken und Füllen; einige Proben in Gläſern oder Flaſchen 
„mit und ohne“ Säftchen mündeten vortrefflich. Der ebenſo belehrende wie 
intereſſante Vortrag wurde dankbar aufgenommen. — Demnächſt folgten 
Mittheilungen des Hrn. Serbin über die ferner in Ausſicht geſtellten Vor⸗ 
träge der Herren Ingenieur Kaiſer, Telegraphen⸗Inſpektor Albrecht, 
Aſſeſſor Abegg u. A., welche Fragen von allgemein volkswirthſchaftlichem 
und ſpeziell gewerblichem Intereſſe behandeln werden. Gelegentlich einer 
Anfrage aus Hainau bemerkte Redner, der Vorſtand werde fortan in ſol⸗ 
chen Fällen gleich der polyptechniſchen Geſellſchaft in Berlin die Gutachten 
der ſachverſtäͤndigen Mitglieder einholen. Hr. Dr. Fiedler berichtete über 
Verbindungen, welche der Verein neuerlich angeknüpft hat. Die neiſſer 
Reſſource hat dem Vorſtande eine Partie Looſe, à 15 Sgr., eingeſendet. 
In einer der nächſten Verſammlungen ſoll die Rechenſchaftslegung für das 
Jahr 1863 1864 erfolgen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 10. Jan. Die Regierung wird bei dem Land⸗ 
tage vorläufig keine außerordentliche Geldbewilligung wegen 
der Kriegskoſten beantragen, dagegen eine Vorlage wegen 
des Baues des Schleswig⸗Holſtein⸗Kanals machen. — Die 
„Kreuzzeitung“ hält die Eneyklica für praktiſch wirkungs⸗ 
los, wünſcht aber, daß die Verdammung des Fortſchritts 
auch in proteſtantiſchen Herzen wiederklinge. 

(Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 

Berlin, 10. Jan. Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Gutem 
Vernehmen nach reiſt Prinz Friedrich Karl Mittwoch Abend 
nach Wien ab und zwar in Begleitung des Generallientenants 
v. Moltke, feines perſönlichen Adjutanten. Die Rückkehr des 
Prinzen erfolgt am 18. Jauuar. (Wolff's T. B.) 

Dresden, 10. Jan. Das „Dresd. Journ.“ zeigt an, daß 
das neue bürgerliche Geſetzbuch am 1. März in Kraft treten 
werde. (Wolff's T. B.) 

Frankfurt a. M., 10. Jan. Die „Poſtzeitung“ bringt 
folgendes Telegramm aus Wien: Der Finanzausſchuß des 
Abgeordnetenhauſes hat einſtimmig beſchloſſen, das Budget 
der Regierung zurückzuweiſen, damit die Regierung Vorſchläge 
zur Herabſetzung einbringe, welche andernfalls der Ausſchuß 
zur Herſtellung des Gleichgewichts vornehmen müßte. Der 
Finanzminiſter hat ſich ſeine Erklärung darüber vorbehalten. 

(Wolff's T. B.) 

Altona, 10. Januar. Die „Schlesw.⸗Holſt. Ztg.“ mel⸗ 
det: Der Negierungs:Präfident Henrice, die Räthe Baudiffin 
und Jenſen werden demnächſt aus der Regierung ausſcheiden 
und in ihre früheren Stellungen (am Obergericht) zurück⸗ 
kehren. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 31. Dezbr. Porter ſetzt das Bombardement 
auf Wilmington fort. Buttler fand einen Landangriff un⸗ 
möglich und kehrte nach Monroe zurück. Lee bereitet einen 
Angriff vor. Hood wurde durch conföderirte Kanonenboote 
an dem Uebergange über den Tenneſſee⸗Fluß gehindert. See⸗ 
ward zeigte Braſilien an, daß Lincoln die Vorfälle in Bahia 
mißbilligte, und werde Collins vor ein Kriegsgericht ſtellen. 

Wechſelcours 249%. Goldagio 127%. Baumwolle 118. 

5 (Wolff's T. B.) 

Paris, 10. Jan. Der „Moniteur“ theilt den Finanz⸗ 
bericht Fould's mit. Danach ift das Deficit des Finanzjahres 
1863 um 15 Mill. geringer als in Vorausſicht; das Finanz⸗ 
jahr 1884 wird wahrſcheinlich mit Gleichgewicht abſchließen. 
Die Militärausgaben für 1865 find im Etat für den Krieg 
um 21, im Marine⸗Etat um 23 Mill. verringert. 

Der Neſſourcen⸗Ueberſchuß für 1865 im Betrage von 
18 Mill. wird übertragen auf 1866. Der Reſſourcen⸗Ueber⸗ 
ſchuß kann bedeutend zunehmen, wenn, wie zu hoffen, die 
außerordentlichen Kriegsmarine⸗Ausgaben, welche für 1865 
65 Mill. betragen, ſucceſſive abnehmen und ſchließlich ver⸗ 
ſchwinden. . 

Dieſes glückliche Nefultat iſt dem Vertrauen zu verdan⸗ 
ken, welches die Regierung einflößt, und den in Europa bes 
kannten friedlichen Geſinnungen des Kaiſers. — Der „Moni⸗ 
teur“ enthält den Bericht Béhic's an Fould über die Unter⸗ 
ſuchung bezüglich der franzöſiſchen Bank. 

(Wiederholt. ) 


(Wolffs T. B.) 


A bend Poſt. 


* Breslau, 10. Jan. In der heutigen Verſammlung des 
Vereins der verfaſſungstreuen Partei, welche unter Vorſitz 
des Herrn Commerzienraths Molinari ſtattfand und zahlreich beſucht 
war, wurde nach lebhafter Discuſſion folgende Refolution angenommen: 

„Der Verein erachtet die bisher beſtandene Verbindung der liberalen 

Parteien auch ferner für erſprießlich und ſchlägt als Ausdruck dieſer 

Gemeinſamkeit die Wahl des Herrn Schöller vor, die er mit allen 

Kräften zu unterſtützen entſchloſſen iſt. Der Verein erwartet auch, daß 

die Fortſchrittsparte dieſem Vorſchlage zuſtimmen wird.“ 

Weitere Vorſchläge ſind nach einem Amendement des Herrn Prof. 
Röpell dem Vorſtande überlaſſen. Ausführlicher Bericht folgt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 10, Jan., Nachm. 2 Uhr. ge 4 Uhr 6 M.) 
Böhm. Weſtbahn 72. Breslau⸗Freiburg 137%. Brieg⸗Neiſſe 84%. el⸗ 
Oderberg 56%. Galizier 98%. Mainz » Ludwigshafen 127. 
Wilbelms⸗Nordbahn 72%. Oberſchleſiſche Litt. A. 159%. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn . Oppeln⸗Tarnowitz 76%, Lombarden 142. Sproz. Preußiſche 
Anleihe 105%. Staats⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anleibe 127%. Nationale 
Anleihe 69%, 1880er 834%. 1864er L 
75%. Italien. Anleihe 65%. 
77%, Amerikaner 49%. Darmſt. Credit⸗Altien 91%. Disconto⸗Comma 
100%. Genfer Credit⸗Aktien 41%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 78%. S 
Bank⸗Verein 108%. Hamburg 2 Monate 151%. London 6, 20%. 
2 Monate 86%. Warſchau 8 Tage 77%. Paris 81%. Fonds behauptet. 


Bahnen matt. 

Wien, 10. Jan. [Morgen⸗Courſe.] National⸗Anleihe —, Sredit⸗Attien 

I 30. en 75.5 186005 boese —. 1864er Looſe —. Silber⸗ 
n - ijier —. 

Berlin, 10. Jan. Roggen: ſlau. Jan Febr. 344, Zebr.März 
34%, April⸗Mal N „Mai- un Pi — Nb 2 044 an- Febr. 
11%, April⸗Mai 12 /. — Spiritus: matt. Jan.⸗Febr. 13%, Febr. 
März 13%, April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 134. 


Brieffaſten der Redaktion. 
Herrn 8. Th. hierſelbſt: Wir ſind bereits damit verſehen. 


| 
. 
14 
1 
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Wittwe 


Interna te 


weigbahn. 
erſonen und 


f Niederſchleſtſche 

Einnahme im Dezember 1864 für 14,239 
215,387, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung 


Einnahme im Monat Dezbr. 1863 nach erfolgter 
i „2,141 8 


Feſtſtellung incl. Extraordinarien 


— 


Im Dezember 1864 mehr 


Hierzu die Mehreinnahme bis ult. November 
1864 nach erfolgter Feſtſetzung 


Summa der Mehr⸗Einnahme ult. Dezember 


Königs⸗ und Verfaſſungstreuer Verein. 


bereit ſind. 
7 Pf. 
u Melde 
265 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf. 
26,287 4 2 
26,553 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf. 


22,407 Thlr. 8 Sgr. 


Urwaͤhler und Wahlmänner der Stadt! 


In unſerer Erklärung vom 4. Januar haben wir über die 
Grundſätze uns ausgeſprochen, durch deren vorurtheilsfreie Würdigung 
dem Vaterlande ein reeles Ergebniß der bevorſtehenden Wahlen ver⸗ 
Wir haben uns aber auch vorbehalten, in die⸗ 
beſtimmte Wahlvorſchläge zu machen. Demgemäß 
lenken wir die Aufmerkſamkeit auf den Mann, welcher mit ungetheil⸗ 
ter Hingebung und mit ausgezeichnetſtem Erfolge die Angelegenheiten 
unſerer Stadt geleitet hat; welcher nicht durch Worte, wohl aber 
durch ſeine Thaten als echter Bürgerfreund ſeinen Mitbürgern be⸗ 
kannt geworden iſt; dem eine reiche Erfahrung auf allen Gebieten 
des öffentlichen und volkswirthſchaftlichen Lebens zur Seite ſteht; der 
in ſeltener Unabhängigkeit der äußeren Lage weder durch dienſtliche 
Rückſichten noch durch Verbindungen des materiellen Verkehrslebens 
deengt wird, und dem die Herſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände, 
auf deren Grundlage die Nationalwohlfahrt geſichert und freudig ſich 
entwickeln kann, am Herzen liegt, wie irgend Einem. 


mittelt werden kann. 
ſem Sinne 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Eichhorn. 
anz Neugebauer. 


Langenbielau. 17601 
Als Verlobte empfehlen ſich: [407] 
Anna Bergtich. 


Theodor Schmidt. 
Roſenberg O.⸗S. Ratibor. 


Die Verlobung unſerer Tochter Cäcilie 
mit Herrn D. Wagner zeigen wir Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſtatt par 


dung an. 
J. Auerbach und Frau. 


Danzig. 
Cäcilie Auerbach. 
David Wagner. 
Danzig. Breslau. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Ludwig Lichtwitz. 
Anna Lichtwitz, geb. RNoſenthal. 
Breslau, den 10. Januar 1865. 
Bei unſerer Abreiſe nach London rufen wir 
Verwandten ued Freunden ein herzliches Lebe⸗ 
wobl zu. [777] 


(Statt befonderer Meldung.) 
Todes⸗Anzeige. 
Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluß verſchied heut Morgen 4 Uhr nach 
langen Leiden unſer vielgeliebter Gatte, 
Vater, Schwiegervater und Großvater, 
der königliche Auctions⸗Commiſſarius 
a. D. H. Saul hierſelbſt. 430] 
Um ſtille Theilnahme bitten 

die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 10. Januar 1865. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag 


Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 
Trauerhaus: Ring 30. 


Am 7. d. M. entſchlief nach langen Leiden 
der königl. Kreisrichter Herr Eduard Preyß. 
Mit ihm ſchied ein geliebter und geachteter 
College aus unſerer Mitte, deſſen Andenken 
wir in Ehren halten werden. 

Beuthen O. S., den 9. Januar 1865. 

Die Richter, Staatsanwälte und 

RNechtsanwälte des königl. 

Kreis⸗Gerichts. [408] 


Heut Früh 3 Uhr verſchied nach langen, 
ſchweren Leiden, verſehen mit den hl. Sterbe⸗ 
Sakramenten, unſer geliebter guter Gatte, 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector Joh. Auguſt Seyler. 

Dieſe traurige Anzeige widmen ſeinen vielen 
Freunden und Bekannten: 4: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen, 

Schweidnitz, den 10. Januar 1865, 

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 
3 Uhr ſtatt. 


[761] Todes: Anzeige. 

Heut Vormittag 11 Uhr endete ein fanfter 
Tod das irdiſche Daſein unſerer theueren 
Schweſter, Schwägerin, Tante und Großtante 
Friedericke Woſſidlo, geb. Schlabitz, 
in einem Alter von 76 Jahren. Dieſe trau⸗ 
rige — widmen theilnehmenden Freunden 
und Bekannten: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Zduny, den 9. Januar 1865. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Frl. Eliſe Möllinger mit 
Herrn Guſtav Fahrenholtz, Berlin und Mehl⸗ 
ſack, Frl. Bertha Ruppell mit dem Partikulier 
Herrn Max Staffehl in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Dr. Börner, 
Herrn Kaufmann H. Zimmermann in Span⸗ 
dau, Herrn Hermann Fallinger in Nieder⸗Ul⸗ 
lendorf, eine Tochter Herrn G. Niehuſen in 
Berlin, Herrn Kreisrichter Haſſe in Rum⸗ 
melsburg. 

Todesfälle: Herr Sprachlehrer und Li⸗ 
terat nn Fränkel in Berlin, Frau 

randeis, geb. Fielitz in Charlokten⸗ 
burg, Fräul. Auguſte Black in a 


Schulvorſteherin Frau Auguſte Schulz, ge 


Schmidt in Berlin, Frau Emma Fahrberg, 

geb. Lampe da., Verlagsbuchhändler Herr 
Gotthilf Wilh. Körner in Erfurt. 
Theater⸗ Repertoire, 

Mittwoch, den 11. Jan. Zum zweiten Male: 
„Die Zigennerin.“ Romantiſche Oper 
mit Tanz in 4 Akten, nach dem Englischen 
von J. Kupelwieſer. Muſik von R. W. 


Balfe. 
Donnerstag, den 12. Jan. Gaſtſpiel des 
Hrn. Alexander Liebe. Neu einſtudirt: 


* ·[ 


CE 


den Herren 


„Lorberbaum und Bettelſtab, oder: 
Drei Winter eines Dichters.“ Schau⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Carl von Holtei. 
(Heinrich, Hr. Alexander Liebe.) Hierauf: 
„Bettelſtab und Lorberbaum, oder: 


Wähler! Den fo erprobten Mann, Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath Elwanger, wählet zu Eurem Abgeordneten und nur ſolchen 
Wahlmännern gebt Eure Stimme, welche dieſe Wahl zu unterſtützen 
Die Wahlaufgabe wird dann zum wahren Beſten des 
Vaterlandes geloͤſt fein. a 

Breslau, den 9. Januar 1865. 


des Königs⸗ und Verfaſſungstreuen Vereins. 

v. 

3 Stadtrath a. D. Baron v. Hohenhau. Hübner, Juſtizrath 

und General⸗Landſchafts⸗Syndikus. Naabe, Apotheker. Graf v. d. Necke⸗ 

PEFC Ruffer, Geh. Commerzien⸗ 
ath. 


Gewerbeverein zu Kattowi 


Die Sitzungen beginnen am 11. J 
17. und 31. Mai ſtatt. 


28. März regelmäßig alle 14 Tage, und dann am 18. und 86. April, 


Frucht⸗Wurzel⸗ und Kräuter⸗Eſſenz, 
7 SE w 
und noch mehreren andern mediciniſchen Autoritäten atteſtirt 
und empfohlen iſt, die Flaſche 10 Sgr., zu haben in Breslau bei 
Paul Ergmann, Junkernſtraße 33, Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. 50; C. Ducius, Neue⸗Schweldnitzerſtr. 5; R. Beer, 
Ohlauerſtr. 65; G. Stenzel, Tauenzienſtr. 18; J. Piecha, Friedr. 
Wilhelmſtr. 3a; H. Kraniger, Karlsſtr. 3; Ernſt Oy, Sandſtr. 6; 
Eduard Warmbrunn, Matthiasſtr. 60; Rudolph Hiller, Klo⸗ 
ſterſtr. 17; Erich Schneider in Liegnitz und bei Herrn Reſtaurateur 
Herrmann in Königszelt. 171 

EEE TEEN TEN ERIC IETENSO HET UNE RREERCERNEN 


Anzeige zu machen, daß zur 


[431] 


Der Vorſtand 


alkenhauſen, Oberſt a. D. Dr. Friedlieb, Profeſſor. 


ſofort auszuführen. 


emon, Kaufmann. J. Somme, königl. Hof⸗Juwelier. 


v. Uechtritz, königl. Staats⸗Anwalt. Aufträgen. 


+ 
anuar und bee bis zum 


[411] 


S. Brühl'ſche Stutz Flü el 


neueſter Conſtruction, 


neu erfunden von S. Brühl in Waldenburg i. Schl., 
elche von 3 koͤnigl. Kreis⸗Phyſicis und Sanitäts⸗Räthen, 


[104] Bekanntmachung. 

Mittwoch den 11. d. M. findet die Abnahme der ſtädtiſchen Gas⸗ 
anſtalt durch Experten ſtatt. Hierbei fol eine Prüfung des ganzen Gasröhren- 
netzes auf ſeine Dichtheit vorgenommen werden und iſt es erforderlich, daß während 


Farne Jahre nach dem Tode.“ dieſer Prüfung von den Conſumenten unſerer Gasanſtalt Gas nicht gebrannt werde. 


achſpiel in 1 Akt. (Ein verrückter Bettler, 
Hr. Alexander Liebe.) 


Verein. A 16. I. 6. Inst. A I. 


Botanische Section. 
Donnerstag, den 12. Jan., Abends 7 Uhr, 
Herr Dr, phil, Milde: Mittheilungen über 
die schlesische Flora; der Secretär d S., 
Prof, Cohn: Mittheilungen. [413] 


Verſammlung 
des Vereins Breslauer Aerzte 


morgen, Donnerſtag, 18. Jan., 
Abends 7 Uhr im Cafe restaurant, 


[Tagesordnung: 1) Vortrag des Hrn. 
Dr. Gründer „Ueber Aconit⸗Ver⸗ 


giftung“. 2) Berathung, das Stif⸗ 
tungsfeſt betreffend. [763] 


Städtiſche Reſſource. 


Heute Mittwoch, 11. Januar, Abends 7 Uhr, 
im unteren Saale des Café restaurant: 


* 
X. Männer ⸗Verſammlung. 
(Geſellige Zuſammenkunft.) 
[414] Der Vorſtand. 
Meine Kanzlei befindet ſich jetzt: 
Albrechtsſtraße Nr. 39. 
Plathner, Juſtizrath. 
Ich habe mein Amt als Rechtsanwalt und 
Notar hierselbst heut angetreten. [784] 
Kempen, I. Januar 1865. F. Vater. 


X. 1. A. 


7277 20. Januar, 


Gebauer's hotel, Breslau.“ 


Breslauer Gesang-Verein. 


Anmeldungen werden Vormittags ent- 
gegengenommen, 41 
Dr. Leopold Damrosch, 
Neue Schweidnitzerstr. 4. 


Liebich's Etablisscment. 


Vorläufige Anzeige. 
Donnerstag den 12. Januar wird in mei⸗ 
nem Konzerte auch Herr [425] 


Donato, 


der einbeinige Tänzer, 
den ich nur für zwei Vorſtellungen 
gewann, mitwirken. 


Reſſource zur Geſelligleit. 


Montag, den 16. Januar: Kränzchen. 
789] Der Vorſtand. 


Heirälhs⸗Geſuch. 


Ein ſeit acht Jahren in einer der grö- 
ßeren Provinzialſtädte Schleſiens etablirter 
Kaufmann, 36 Jahre alt, gebildet, von 
angenehmem Aeußeren und in guten Ver⸗ 
mögensverhältniſſen, ſucht eine Lebensge⸗ 
fährtin. — Anſtändige, gebildete Damen 
in den zwanziger Jahren, welche ein Ver⸗ 
mögen von 3— 4000 Thlr. beſitzen und 
geneigt ſind, dieſem wirklich reelen Geſuch 
Glauben zu ſchenken, wollen vertrauensvoll 
Adreſſen unter Chiffre L. M. 71 poste 
restante Breslau niederlegen. 1768] 

Junge Leute, 15 — 17 Jahre alt, 
welche das Seefach praktiſch und theoretiſch 
erlernen wollen — Reiſeziel China und Japan 
— erfahren unter franco Näheres Koͤnigs⸗ 
berg i. Pr. bei Schiffshändler Meyer. [348] 


5 Thlr. Belohnun 


Wir erſuchen daher, morgen von Mittags halb 12 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr 
die Haupthähne der Privatleitungen verſchloſſen zu halten. 
Breslau, den 10. Januar 1865. ; 
Das Curatorium der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Aus Veranlaſſung der heute, als am 11. Januar, ſtattfindenden [412] 


Uebergabe der neuen Gasanſtalt 


von dem unterzeichneten Erbauer an die ſtädtiſchen Behörden iſt die Dichtigkeit des Straßen⸗ 
rohrnetzes mit ſeinen Abzweigungen zu öffentlichen Laternen und Privatleitungen feſt⸗ 
zuſtellen. Es werden daher die berehrlichen Privat⸗Conſumenten fo dringend als ergebenſt 
erſucht, in den Mittagsſtunden von 11%, Uhr bis 1% Uhr ſich jeglichen Verbrauches an 
Gas zu enthalten und den Haupthahn ganz zu ſchließen. Die techniſchen Kräfte ſowohl des 
Unterzeichneten als auch des ſtädtiſchen Bureaus der neuen Gasanſtalt werden über die 
Befolgung dieſer im allgemeinſten Intereſſe nothwendigen Maßregel ſtrenge Auf⸗ 
ſicht führen. „ Kornhardt. 


Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Breslau. 


Die bis Ende Dezember 1864 falligen Zinſen unſerer Gasbeleuchtungs⸗ 
Stamms und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien werden in den Wochentagen vom 2. bis 
14. Jannar 1865, Vormittags von 9 bis 12 Uhr, von unſerer Centralkaſſe, Ring 25, 
ausgezahlt. Bei Ueberreichung von mehr als drei Stück Coupons iſt ein Nummern⸗Ver⸗ 
zeichniß beizufügen. 
Breslau, den 28. Dezember 1864. [21] 
Directorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Louis Stangen's zweite Geſellſchaftsreiſe 
Egypten, Paläſtina und Konſtantinopel 


mit Beſuch von Kairo, Suez, Jernſalem, Bethlehem und Smyrna findet 
beſtimmt am 25. J Perf 1865 ſtatt. Anmeldungen find, da nur 


40 Perſonen Aufnahme finden, 


veranlaſſen in 
reslau, Alte⸗Taſchenſtraße 15. 


recht bald zu 
[421] Louis Staugen's Comptoir, B 


Seit Neujahr erſcheint im Verlage des Unterzeichneten: [349] 


Der Phönix, 


Sonntagsblatt für Aunft, Niteratur und Kritik, 
a herausgegeben von Hermann Meier. } 

Der „Phönix“, welcher ſowohl berühmte Schriftiteler von bewährtem Rufe, wie auch 
talentvolle jüngere Kräfte ge feinen Mitarbeitern zählt, bringt gediegene kritiſche, ſchön⸗ 
wiſſenſchaftliche, hiſtoriſche Aufſätze, Novellen und Erzählungen, Gedichte, ein reichhaltiges 
Feuilleton, ſowie unparteiiſche, von jedem Cliquen⸗ und Coterieweſen ſich fern haltende 
Theater⸗ und Concert⸗Berichte. 5 
„Das Blatt erſcheint jeden Sonntag, einen Bogen ſtark, zum Preiſe von 1 Thlr. viertel⸗ 
jährlich incl. Abtrag. 5 

Abonnements werden in ſämmtlichen Buchhandlungen, ſowie bei allen Poſt⸗Anſtalten 
angenommen. 1 

„Inſerate literariſchen und geſchäftlichen Inhalts werden mit 1 Sgr. für die geſpaltene 
geile berechnet und find entweder beim Unterzeichneten oder in der Redaction, Gartenſtraße 
Nr. 33, oder in der Buchdruckerei von F. W. Jungfer, Harrasgaſſe Nr. 2, abzugeben. 
E. Morgenstern (r. Aug. Schulz & Co.), 

Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Als die Erſten, 


welche am hieſigen Platze 


Peiroleum-Lampen 


einführten, glauben wir auch die größte Aus: 
wahl von den billigen Küchen⸗Lampen bis 
zur feinſten Salon⸗Lampe bieten zu konnen; 


desgleichen offeriren wir auch fein raffinirtes 
pennſylvaniſehes 


Petroleum 


in jeder Quantität zu den möͤglichſt billigſten Preiſen. 


W. Rothenbach & Co, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 16, 17, 18, 
in der Nähe des Theaters. [199] 


Korte & Go., Zeppich: Fabrik in Herford, 


in Breslau, Ning Nr. 52 (Naſchmarktſeite), erſte Etage, 


Breslau. 


dem, der mir meine am 6. d. Mts. auf der empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen u. Teppichzengen, Läufer, Wachs⸗ 


Berlinerſtraße verlorene Uhr zurückbringt. 
[785] Th. Hildt, Altbüßerftr. 10, 


tuche, Reife: u. Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf: u. eee 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Hiermit erlaubt ſich Endesgefertigter einem 


in echt span 


von gerauchten Meerſchaum⸗Waaten für das Königreich Preußen nur 


Herr Theodor I Hiver in Breslau 


beauftragt iſt und daß dieſer Sud, welchen ich allein fertige, von mir ſelbſt 
ausgeführt und ich keinem Anderen mitgetheilt oder gelernt habe, der echte 
ſpaniſche Sud iſt. — Aufträge zu dieſem Sud, ſowie auch zu türkiſchem 
Sude, bitte ich ergebenſt, obigem genannten Herrn gütigſt zu überweiſen, 
und bin ich bemüht, durch Pünktlichkeit und Reelität jeden gütigen Auftrag 


Ferdinand Bauer, Wien. 


Auf vorſtehende Erklärung bezugnehmend, empfehle ich mich zu geehrten 


zu bekannt billigen Preiſen, unter 
Garantie in der 4191 


Perm. Ind.⸗Ausſt., Ring 15, 1. Et. 


Ratenzahlungen genehmigt. 
Gebrauchte Inſtrumente vorräthig. 


ohen Publikum die ergebene 
nnahme Fr a 597 


schem "Sud 


Theodor !’Hiver 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


und fr. Pianino's, 


“uainmousdun use 
auaunılug zg 


Weinhandlung von Richard Green, 


verbunden mit Weinftube, Albrechtsſtraße Nr. 3, 


[100] . 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Gotthold Eliaſon hier, wer⸗ 
den alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſel⸗ 
ben mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 10. Febr. 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 


den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 


lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ar des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

anf den 33, Februar 1865, Vorm. 

9% Uhr, vor dem Kommiſſar, Stapt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Näther im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bel der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am bie- 
ſigen Orte wohnhaften Bevollmächtigten be⸗ 
hellen und zu den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Ju⸗ 


ſtizräthe Plathner und Krug zu Sachwal⸗ 


tern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 5. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


101] N 4 

n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Wilhelm Jauy bier, iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkurs ⸗ 
Gläubiger noch eine zweike Friſt 

bis zum 28, Jau. 1865 einſchließlich 
aint worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 30. November 1864 bis zum 28. Januar 
1865 angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 9. Febr. 1865, Mittags 

12 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 

richter Wentzel im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger aufs 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldun * . einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 1 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke fee Wohnſitz hat, muß bei der 


Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
uſtizräthe Salzmann und Weymar zu 
achwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 4. Januar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[103] Nothwendiger Verkauf. 

Die den Gutsbeſitzern Frau çois Louis 
Peters, Lonis Maſſis und Charles 
Didry gehörige, unter Nr. 221 im — 
kenbuche von Nicolai verzeichnete Hausbeſitzung, 
abgeſchätzt laut der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerem Bureau einzuſehenden Taxe auf 5922 
Thlr. 3 Sgr. 9 Pf., ſoll 

am 2. März 18635, von Vormittag 

11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. N 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihrem Anſpruche bei dem 
Subhaſtations⸗Gerichte zu melden. 

Die ihrem Aufenthalte nach unbekannten 
gehen Francois Louis Peters, Louis 
Maſſis und Charles Didry werden hierzu 
offentlich vorgeladen. 

Nicolai, den 20. Juli 1864. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Für Juwelen, Perlen, 
Gold und Euder zahlen die höͤchſten 


Peite: Guttentag u. Co., 
[60] Niemerzeile Nr 9. 


2—5ð 
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710) Wekauntmachung. 
In unfer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1583 die 


Neuverglaſungen der öffentlichen Laternen der 
ſtädtiſchen Gasanſtalt follen im Wege der 
Submiffion vergeben werden. Die Submiſ⸗ 
ſions⸗Bedingungen, ſowie eine Probelaterne 
iegen vom 9. Januar d. J. ab in der Diener⸗ 
ſtube des Rathhauſes zur Anſicht aus und 

find verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift 
„Submiſſion auf Glafer⸗Arbeiten für die 

ü ſtädtiſche Gasanſtalt“ 

bis ſpäteſtens zum 16. Jan., Vormitt. 
9 U.,, bei der Rathhaus⸗Inſpeckion einzureichen. 
Breslau, den 5. Januar 1865. [84] 

Das Curatorium der ftädtifchen 

Gasanjftalt. 


Die im vorigen Jahre vom hieſigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein ins Leben gerufenen 
Maſtviehmärkte mit Auktion verbunden, 
werden in dieſem Jahre an den nachbenann⸗ 
ten Tagen und zwar: am 18. Februar, 
16. März, 80. April und 18. Mai, 
auf dem hieſigen Haage abgehalten, und wird 
die Beſchickung des Marktes mit Rindvieh, 
Schweinen und Schafen, den reſp. Herren 
Maſtpieh⸗Beſitzern angelegentlichſt empfohlen. 
Die Anmeldungen der Anzahl und Gattung 
des Vieh's müſſen ſich ſpäteſtens 10 Tage 
vor dem jedesmaligen Markttage bei dem Se⸗ 
tretär des landwirthſchaftlichen Vereins erſol 
gen. Zur Wiegung des geſtellten Vieh's 
wird auf dem Plate ſelbſt unter Aufjicht 
eines betreffenden Beamten, ſowie für Unter⸗ 
bringung des Viehes geſorgt ſein. [410] 
Liegnitz, den 7. Januar 1865. 

Die Maſtvieh⸗Markt⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 
In den Forſten des Fürſtenthums 
Szyn find 95,419 Kubilfuß 
Eichen⸗Nutz⸗, reſp. Schiffshölzer angefallen, 
welche in 8 Looſen im Wege der Licitation 
an den Meiſtbietenden in nachſtehender 
Reihenfolge werden verkauft werden: 
Loos 1. umfaßt 901 Stämme mit 33,919 Kb.⸗F. 
im Revier Blankenſee, 
376 Stämme mit 12,511 Kb.⸗F. 
im Revier Korytnica, 
77 117 Stämme mit 5545 Kb.⸗F. 


[92] 
Kroto⸗ 


„ 2. ” 


3 
im Revier Hellefeld, 
„ 4. „ 101 Stämme mit 3283 Kb.⸗F. 
im Rvier Smoszew, 
„ 370 Stämme mit 18,406 Kb.⸗F. 
im Jagen 74a des Reviers 
Chruszezyn, 
316 Stämme mit 12,249 Kb.⸗F. 
in den Jagen 37, 38 und 63 
des chruszezyner Reviers, 
144 Stämme mit 5717 Kb.⸗F 
im Revier Glisnica, 


— 

3 
or 
. 


” 7. 7 


" 8. 77 
im Revier Lankocin. 
u dem auf 
ontag, den 23. I. M., Vorm. 9 Uhr, 
in unſerem Amtslokale anberaumten Licita⸗ 
tions⸗Termine laden wir Kaufluſtige unter 
dem Bemerken ein, daß die Licitationsbedin⸗ 
ungen und ſpezielles Aufmaaß und f 
ter während der Dienſtſtunden bei dem fürſt⸗ 
lichen Forſtamte in Friedrich Wilhelms 
Hayn und den betreffenden Revierförſtern 
eingeſehen werden können. Letztere ſind an⸗ 
gewieſen, den ſich meldenden Intereſſenten die 
Beſichtigung der Hölzer zu geſtatten. 

Jeder Licitant hat eine Caution von 33% 
Prozent des Taxpreiſes desjenigen Looſes, auf 
welches er bieten will, in preußiſchem Gelde 
zu erlegen. Die Kaufgelder ſind innerhalb 
14 Tagen nach erfolgtem Zuſchlage zu zahlen, 
und werden % der Caution auf dieſelben ans 
gerechnet. 

Schloß Krotoszyn, den 5. Januar 1865. 

Fürſtl. Thurn⸗ und Taxisſche 
RNentkammer. 


99] Holz Verkauf. 
Königliche Oberförſterei Grudſchütz. 
Dinstag, den 12. d. Mts., Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab, ſollen in dem Forſtkaſ⸗ 
ſen⸗Lokale zu Oppeln aus dem Einſchlage der 


105 Stämme mit 3789 Kb.⸗F. 


Offene Lehrerſtelle. 


len, ſo kann ihm ein jährliches Nebeneinkom⸗ 
men von ungefähr 200 Thlr. mit einiger Si⸗ 
cherheit in Ausſicht geſtellt werden. Erwünſcht 
wäre es, wenn derſelbe gleichzeitig die Funk⸗ 
tionen eines Rabbiners und Predigers zu ver⸗ 
richten im Stande wäre; jedoch iſt dies nicht 
unbedingt nöthig. 

Qualificirte Bewerber erſucht der Unter⸗ 
zeichnete, ihre Anmeldungen unter Beifügung 
der Zeugniſſe bis m 1. März d. J. 
portofrei an ihn ge 
koſten werden nicht zurückerſtattet. 

Militſch, den 8. Januar 1865. 

Der Vorſtand 
der Synagogen: Gemeinde. 
B. Stoller. 


Gründlichen Flügel⸗Unterricht 
ertheilt ein durch mehrjährige erfolgreiche 
Wirkſamkeit am Orte beſtens empfohlener 
Muſiklehrer in⸗ und außer dem Hauſe. Schon 
Unterrichtete, wie Anfänger im Flügelſpiele 
werden jederzeit angenommen und nach leicht⸗ 
faßlicher Methode theoretiſch und praktiſch 
vollſtändig ausgebildet. Anfänger Stunde 
à 3 gGr. Adreſſen werden erbeten durch die 
Colonialw.⸗Handl. Eliſabetſtr. Nr. 14. [766] 


[776] Unterricht in der 


fransöfiſchen Sprache 
nach einer leicht faßlichen Methode ertheilt 
billig: H. Kadoch, Hummerei 6. 


Man ſucht Unterricht in der engliſchen Con⸗ 
verſation. Adreſſen erbittet man Vor⸗ 
werksſtraße 1 d., 1 Treppe rechts. [774] 


ine Dame wünſcht Unterricht in der 
franzöſiſchen Grammatik u. Con⸗ 
verſation zu geben. 755 
Gefällige Offerten beliebe man unter Chiffre 
B. 6 in der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung niederzulegen. 


10 pCt. Zinſen 


und 5 pCt. Netto s Gewinn, welcher 

gleich bezahlt wird, giebt ein junger Mann, 

welchem 1000 Thaler gegen doppelte Sicher⸗ 

beit auf 1—1½ Jahr geliehen werden. Gef. 

Offerten erbitle unter Chiffre (. L., an TE 
X 


angen zu laſſen. Reiſe⸗ 
[406] 


restante franco Breslau. 


Die Auſteckung, 


durch welche ſich Männer ſo häufig den 
traurigſten Folgen ausſetzen, iſt leicht zu 
vermeiden. Wir empfehlen zu dieſem 
Zwecke das höchſt nützliche Schriſtchen: 
„br. Williams bewährte Siche⸗ 
rungsmethode“, welches die unfehl⸗ 
bar wirkſamen Verwahrungsmittel und 
die Nutzloſigkeit aller andern, gründlich 
nachweiſt. Dieſes nothwendige und prak⸗ 
tiſche Büchlein iſt in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu bekemmen und koſtet blos 5 Sgr. 


Zwei und eine halbe Meile von Kalisch, 
an der Warschauer Chaussee, ist eine 
Herrschaft von 6600 Morgen 
preuss. Areal, davon 2128 pr. 
Morgen Wald, mit sämmtlichem le- 
benden und todten Inventarium für den 
Preis von 150,000 Silber-Rubel und 50,000 
Silber-Rubel Anzahlung zu verkaufen, Die 
Gemeindebesitzungen sind separirt, Der 
Acker besteht grösstentheils in Weizenbo- 
den, mit einer Winteraussaat von 900 Schef- 
felu preuss., die Wiesen liefern. 200-300 
4spänuige Fuhren gutes Heu. — Gemüse-, 
Obst- und Hopfengarten, welcher letzterer 
für 11 12,000 Floren poln. Hopfen liefert, 
Wirthschaftsgebäude grösstentheils massiv 
und in gutem Stande, 1800 feine Schafe, 
54 Pferde und Fohlen, 125 Stück Rindvieh, 
2 Dreschmaschinen, 3 Siedemaschienen und 
eine Ressmühle. Bei der Nähe von Kalisch 
und der preuss. Grenze leichter und guter 
Absatz der Producte. — Näheres zu erfah- 


g Bei unſerer Synagogen⸗Gemeinde iſt am 

Firma Lonis Mugdau hier, und als de⸗ 1. Juli b. J. die Stelle eines Religions⸗ 
ren Inhaber der Kaufmann Lonis Mug⸗ lehrers leu zu beſetzen. Dieſelbe ift mit 
dan hier heut eingetragen worden. einem fixen Jahresgehalt von 400 Thlr. do⸗ 
Breslau, den 4. Januar 1865. tirt, wofür wöchentlich 17 Unterrichtsſtunden 
Rönigl. Stadt- Gericht. Abibeilung 1. zu Ban ſind. Beſitzt der Anzuſtellende 
Bekanntmachung. die Befähigung, guten Privatunterricht in Ele⸗ 

Die laufenden e eee und] mentargegenſtänden und Sprachen zu erthei⸗ 


r. 


99 
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5 en 2 3 i 
Mit er laubais des 
Heine „medicin“! 
„Es iſt nicht mebr die Zeit, das Publikum zum Beſten zu haben 
und es in die Irre zu führen. 
„Peccatur intra muros et extra.“ Zu deutſch: Die ganze 
„Medizin“ liegt im Argen.“ 
„Heile die Krankheiten Deines Volkes, o HErr!“ 
Wirklich BERN: i ach Karl Ja- 


debe Zur aufklärung! | ai 1851 


schreibung, . Grimm ge- 


widm. „System“ etc, 

Es ist eine ware manie unter den apothekern und ärzten 
entstanden gegen alles was irgend als gesundheit befördernd 
angeprisen wird und ser charakteristisch ist das dise dinge 
immer als „mediein“ aufgefasst werden, — als wenn damit 
nicht eingeräumt würde das es um die mediein ser schlecht 
steht! Die offieinelle „mediein“ schadet weit mer; koryfäen 
der medieinwissenschaft selbst haben über sie mit ser bitteren 
worten abgeurteilt. — Dr. et Prof. med, Fried, Hoflmaun: 
„Wer ſeine Geſundheit liebt, fliehe die Aerzte und ihre Arzneien.“ 
Dr, et Prof. med. Schultz: „Es gehen in Wahrheit weit mehr 
Menſchen durch ärztliche Eingriffe zu Grunde, als dadurch ge⸗ 
rettet werden.“ Dr. et Prof. med. Girtanner: „Der apparatus 
medicaminum iſt weiter nichts als eine ſorgfältige Sammlung 
aller Trugſchlüſſe welche die Aerzte von jeher gemacht haben.“ 
Dr. et Prof, med. Boerhave („der Meiſter der Aerzte“): „Es 
wäre wirklich beſſer, wenn es nie Aerzte gegeben hätte.“ Dr. 
med. Rush: „Wir Aerzte haben die Krankheiten nicht nur ver⸗ 
mehrt, ſondern fie ſogar ködtlicher gemacht“ III u. ſ. w. u. ſ. w. 
Göthe: „O glücklich, wer noch hoffen kann, aus dieſem Meer 

des Irrthums aufzutauchen! 
„Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und 
was man weiß, kann man nicht brauchen. 


Eine sache fon welt- geschichtlicher 
bedeutung. 


(Nicht er zeugnis der speculation! 
Allen aufrichtigen ärzten höchst erwünscht! 


Der Königs-Trank, 


fon filen gehalten für die endlich gefundene 


„UNIVERSAL 2 MEDICIN“, 


in warheit ein 17 mildes, föllig sprit-freies, mit filen 
edelen früchte- und kräutersäften bereitetes 


limonade-labsal für alle kranken, 
laut attest des vereideten chem. untersuchers beim königl. 
polizei-präsid, zu Berlin fom 19, mai 1862 „frei von allen 
der Gesundheit nachtheiligen Bestandtheilen“, und 
nach dem urteile gerümter prakt. ärzte sogar in allen krank- 
heits fällen ganz unschädlich, bewart nicht nur gesunde, 
bei solider lebensweise, for schwerer erkrankung, sondern ist 
auch für solche kranken die so wol durch „medicin* als auch 
durch.brunnen-, wasser-, molken- oder irgend welche andre kuren 
hülfe fergeblich gesucht baben — „der letzte lersuch“ 
— welcher schon filen „unheilbaren“ und dem tode schon ser 
nahe gekommenen kranken schnelle hülfe, errettung und ge- 
nesung, unter dem augenscheinlichsten und wunderbarsten 
göttlichen segen, gebracht hat. Bei seinem gebrauche wurde 
auch jegliche blut-entzihung unnöthig. Wer blut entziht ent- 
ziht leben! („Das Leben alles Fleiſches iſt in ſeinem Blute“) 
Er ist ferner der grosze freund der kinder, welche ganz arg 
nach jm werden, so bald sie sich erst überzeugt dafon haben 
das er nicht „medicin“ ist — und for erkrankung mög- 
lichst bewahrt bleiben, Soll er säuglingen zu gute kommen, 
so trinke jn mutter oder amme. 

Grosz-artige beweise dafür das der königs-trank 
für kranke ein wares labsal ist. 4 
Nr. 1. Geneſung von der Milzbrandvergiftung 

(ſchlimmer als Hundswuthvergiftung), mit gerichtl. Erkenntniß! 
„Vor e ſteh't gebückt! Der helfen kann und 
e ſchickt“ 

Am 9. März d. J. habe ich hier einen milzbrandkranken 
Ochſen geſchlachtet und mich dabei mit dem Schlachtmeſſer an der 
linken Hand verletzt. Zwei Hunde und eine Katze haben von dem 
Blute des Ochſen geleckt und ſind crepirt, der eine Hund und die 
Katze ſchon am nächſten Tage, unter großen Krämpfen; mein 
Hund, den ich viel ſüße Milch habe ſaufen laſſen, erſt am bier: 
ten Tage. Es ſtellten ſich bei mir große Hitze im Kopfe und 

roße Kopfſchmerzen ein, mit Fieber und fortwährendem Brechen. 

uch bekam ich Phantaſiren, Arm und Hand wurden immer 
dicker. Der Arm bekam einen Umfang von mehr als einem Fuß; 
die Haut wurde glänzend braungelb mit dunkleren braunen Flek⸗ 
ken und zum Platzen angeſpannt. So hat mich auch unſer Hr. 
Paſtor ende An mehreren Stellen öffnete ſich nun die Haut 
und ſtinkende Jauche floß heraus. Das ganze Fleiſch des Armes 
ſchien in Jauche überzugehen; dieſe lief fo ſtark, daß eine Schüſ⸗ 
ſel untergeſtellt werden mußte, ſie aufzufangen. Stücken Fleiſch 
fielen aus dem Arme. \ 

Der Fleiſcher Buſch in Neuzelle hatte dem dortigen Herrn 
Ren tmeiſter die Anzeige von meinem Zuſtande gemacht, und die⸗ 


Egl. polizei-praesid. zu Berlin. 


1 . 8 9 
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bwulſt verlor ſich mit der fortgehenden Eiterung. Der Urin 
wurde gleich nach dem Trinken ſehr dick und viel, und ich fühlte, 
wie jedesmal mehr Gift aus dem Körper gewichen und das Blut 
geſunder geworden war. Auch ſtellte ſich bald nach dem Trinken 
der Appetit wieder ein, den ich ganz verloren hatte. Das Fieber 
n war mit der freſſenden Hitze nach dem erſten Trin ⸗ 
en gewichen. Eſſen habe ich gedurft, was ich gewollt und mir 
. Salbe habe ich nicht angewendet, ich habe mit dem 
oͤnigstrank die Wunden ausgewaſchen. Ich habe alſo gar nichts 
weiter gebraucht, als dieſen Köͤnigs⸗ oder „Wundertrank“ “) des 
Herrn Jacobi. Ohne ihn hätte ich ſterben müſſen, durch ihn 
hat Gott mir geholfen. 

Göhlen bei Neuzelle, am 17. April 1863. 
(Von der Ortsbehörde beglaubigt.) 

Karl Gottlieb Kießling, Fiſcher. 

Was die zu Anfang des vorſtehenden Zeugniſſes befindliche 
Berufung auf meine Perſon betrifft, ſo bezeuge ich die Wahrheit der⸗ 
ſelben hierdurch auf Verlangen des Herrn Jacobi. Zugleich be⸗ 
merke ich, daß der Arzt mir erklärte, der p. Kießling ſei unrett⸗ 
bar, Milzbrandvergiftung ſei nicht zu heilen. 

Goͤhlen, 17. April 1863. Herrmann, Prediger. 


Im Namen des Königs erkennt die Kreis⸗ 


gerichts⸗Commiſſion zu Neuzelle in der polizeilichen Unterſuchungs⸗ 


ſache wider den Bauer Gottfried Breske und den Fiſcher Kießling 
u Göhlen auf ſtattgehabte mündliche Verhandlung und nach An⸗ 
10 des Polizei⸗Anwalts für Recht: daß die Angeklagten Bauer 
ottfried Breske und der Fiſcher Kießling aus Göhlen, in Er⸗ 
wa ung daß der ꝛc. Breske ein Stück Rindvieh in Fol ſeiner 
Erkrankung, und dies wiſſend, durch den ꝛc. Kießling, welcher daſ⸗ 
ſelbe ebenfalls krank befunden hat, hat tödten und abledern laſſen, 
um die Haut des Thieres noch benutzen zu können, wie die An⸗ 
geklagten ſelbſt eingeſtanden, — ferner in Erwägung, daß durch 
das Gutachten des Dr. med. Schoch ige iſt, daß der Ochſe 
an dem Milzbrand erkrankt war, das Schlachten milzbrandiger 
Thiere aber nach $ 113 der ſanitäts polizeilichen Vorſchriften vom 
8. Auguſt 1835 bei 10— 20 Thlr., event. 5 Gefängniß⸗ 
ſtrafe verboten iſt (zc.), des Schlachtens eines milzbrandkranken 
Thieres ſchuldig und, deshalb Jeder mit einer Geldbuße von 10 Thlr. 
— Zehn Thaler — event. im Unvermögensfalle mit einer Woche 
Gefängniß zu belegen und die Koſten zu tragen verbunden. 
on Rechts Wegen. 
Neuzelle, den 21. Mai 1863. Kgl. Kreisgerichts⸗Commiſſion. 
(Siegel der Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Neuzelle.) 
Nachſchrift. (Nr. 2. Schnelle und andauernde Geneſung 


von langjährigem ſchweren Magenkrampf.) 

Nachdem nun mehr als ein Jahr verfloſſen iſt ſeit meiner Ge⸗ 
neſung von der Milzbrandvergiftung durch den Köͤnigstrank des 
Herrn Jacobi, kann ich erklären, daß ich mich fortwährend bei der 
beiten Geſundheit befunden habe, ja viel geſünder geworden bin, 
als ich vorher war; der Arm hat nie den geringſten Schmerz 
verurſacht, nur eine kleine Schwäche iſt zurückgeblieben, ſo daß ich 
nicht ſo feſt faſſen kann, auch kann ich die Hand — wiewohl ganz 
zuſammenlegen, doch nicht feſt zukneifen. 

Auch bei meiner Frau hat der Königstrank ſich als ein wun⸗ 
derbarer Trank bewieſen. Dieſe litt ſeit länger als zwanzig 
Jahren alljährlich ſehr bergan Magenkrampf, und ſo hef⸗ 
tig, daß ich mitunter in der Nacht eine Meile weit nach der Apo⸗ 
theke laufen mußte; aber nichts half, es ward immer ſchlimmer. 
So traf ſie Herr Jacobi im vorigen Sommer hinter dem Hauſe 
in einem entſetzlichen Zustande. Er hatte eine kleine Flaſche des 
wa SA mit und gab ihr dieſen. Sie trank und nach weni⸗ 
gen Stunden waren die Schmerzen fort; ſie brauchte die Flaſche 
aus, und der Magenkrampf iſt bis heute nicht wiedergekommen. 

Göhlen, den 8. Mai 1864. C. G. Kießling. 
Nr. 3. Augenblickliche und andauernde Geneſung von langjähri⸗ 

gem, noch ſchwererem 


Magenkrampf. 

Als ich zwanzig Jahre alt war, bekam ich in Folge eines Trun⸗ 
kes recht kalten Biers (es war gerade Weihnachten) einen heftigen 
Magenkrampf, an welchem ich nun ſchon über 30 Jahre und die 
letzten drei Jahre alle Tage von Morgen bis Abend ſehr gelitten 
hatte. Alles mögliche, was mir irgend ausgeheißen, brauchte ich, 
auch ärztliche Kuren (Herr Dr. B. hier nahm ſogar eine Band⸗ 
wurmkur mit mir bot), alles ohne den geringſten Erfolg. Vor 
3 Wochen wurde ich auf den Königstrank des Herrn Hoge Jacobi 
durch Vermittelung des Schneidermeiſters Herrn ze bier, 
(Sonnenburgerftrape 38), aufmerkſam gemacht, deſſen erblindeter 
Sohn durch dieſen Trank in 14 Tagen gefunde und ſcharfe Augen 


erhalten hatte. Nur * außerordentliche Umſtand gab mir Ver⸗ 


trauen, und ich entſchloß mich, dieſen Trank des Herrn Jacobi als 
Letztes zu verſuchen. Ich kann und muß in Wahrheit ſagen, daß, 
ſo wie ich das erſtemal den Trank, mit Waſſer verdünnt, als Li⸗ 
monade a! der Krampf dogg aufhörte und iſt auch bis 
heute nicht wiedergekommen, ſeit 3 Wochen, während ich ihn doch 
über drei Jahre lang alle Tage und den ganzen Tag über hatte. 
Brot konnte ich die ganzen Jahre nicht vertragen; ich habe aber 
gleich nach dem erſten Trinken dieſes Trankes, als die Schmerzen 
plötzlich verſchwunden waren, Brot gegeſſen, und ſeitdem immer wie 
ein Geſunder, und habe es gleich und immer wie ein Geſunder 
vertragen, während ich vorher manchen Tag nicht für einen Pfennig 
Zwieback habe eſſen können. Dies der vollen Wahrheit gemäß. 
Frankfurt a/ O., 30. Juni 1864. 
arie Neumann, geb. Brück, Wieſenſtraße Nr. 10, 


1. h x 5 ſer ſchickte noch an demſelben Abend einen Gendarmen zu mir 1 
1 ar a lee ler 30 ken durch nee. N. e e Be und am nächſten Tage einen Arzt aus Neuzelle. Dies war am | ——_ —_—_ —_ ee e 
Aalto (84g. 71 "und Chronftan (g. 100: de Berlin in Kalisch ranco. 1752 vritten Tage nach meiner Erkrankung. Der Arzt erklärte es auch | Seiner Aerzte nach Berlin reiſte, daſelbſt, wenn ihm nicht anders 
circa” 600 Stämme zum Theil ertra| 3600 Morgen preussigen rat Milzbrandvergiſtung, und der Schulze machte einen War: lan - könnte, das Bein bis zum Knie ſich abnehmen zu 
ſtarke Kiefern und Fichten, ſowie 1 Eiche] Wald sind in der Nähe von Kalisch zu ver-] nungsanſchlag an meine Hausthür. Der Arzt aber ließ mich ohne 1 3 ie} ſogleich zu Stadt, eine Flaſche Königstrant zu a 
egen gleich baare Bezahlung öffentlich meiſt⸗ kaufen. Näheres zu erfahren dureh Herrn Hoffnung liegen, iſt auch nicht wiedergekommen. Milzbrandver⸗ bo 5 gab dem Krieger, welcher vor Schmerzen weder eſſen noch 2 
2 4. H. Peschke, Hötel de Berlin in] M aitung war ja auch nach meinem eigenen Willen unheilbar. *) | trinfen e 
Grudſchütz, den 8. Januar 1865. Kalisch — franco. 753] Als ich den Arit fragte, ob er nicht zur Ader laſſen wollte, ſagte | war ziemlich Mitternacht geworden (der Leidende blieb über Nacht 
Der Oberförſter Vosfeldt. - er, das würde nichts nützen, es würde auch nicht mehr Blut flies | auf dem Bahnbofe, um am andern Morgen halb jieben Uhr nach 
Holz⸗Verkauf x fen, weil das Blut ſchon zu dig geworden. Es entſtanden nun | Berlin zu fahren), nach der Stadt zurüd, 171 andern Mors 
Auction. . Auf einem Dominſum im Königreich Pole durch das Jauchelaufen große Löcher; das größte Loch, an der [gen ſechs Uhr fand er 5 nn Av üdlichen Krie- 4 
Dinftag, den 24. d. M., Vormittags hei Zlod Be, im Kreiſe Sie I balbe inneren Seite des Oberarms, wurde 4 Zoll lang und 2 Zoll A Eur ax 2. in: Kekäkee Trinken des Kö⸗ a 
9 Uhr, follen im Stadtger ⸗Gebände Wöſche, Meile von der fa 7 Wartbe entfernt, breit, es ging beinahe dis auf den Knochen es waren nur die | ſonmen batte a — nn 1 
Betten, Mleidungsftüde, Möbel, Hausgeräte, ſind zu verkauf Arien Mathe sen [ reinen Sehnen noch; die Avern und ihr Schlagen war zu ſehen, Plum n batte. Gewiß waren die Entzandungsſtoffe aus dem 
1 Faß Rum, 2 Faß Aheinwein, 1 Stand⸗ 3 bit a s fie waren wie Fäden, welche ſtark und welche ſchwach. Blute und aus dem Bm au großen Theil in den Magen ger 
buchſe, 1 Schock Leinwand; —— ; 4 Br 9— 8 1 Der Königstrank, den ich täglich mehrmals innerlich und Außer: führt en — Kön 0 22 pr ſtets, wo es nöthig war, 
Mittwoch, den 25. d. M., Vorm. 2000 Buch bolsftä me 10 24“ Schurftante, I lich brauchte, machte das Laufen der Jauche nach einigen Tagen an 5 22 15 hm. ee. ärkung (nicht wie beim Brech⸗ | 
9 Uhr, im Appell.⸗Ger.⸗Gebäude ebenfals 6000 Maſtbaume charftante, ] aufhören, und alle Wunden fingen nun an ſehr ſtark zu eitern.] mittel durch Schwächung) der Magennerven. 
diwerſes Mobiliar und 1 Nähmaſchine, um] Naheres SOderſtraße Nr. 21, im Comptoi Zugleich bildeten ih über, den ganzen Arm und über die ganze „) „Wundertrank“ oft genannt wegen des beſonderen 
11 Ubr in Nr. 29 Große Scheitnigerſtraße pon 10—12 Uhr Vor Br 3 m Comptoir, Hand große dicke Schörfe, fait ein einziger großer Schorf mit | göttlichen Segens, der in und mit ihm iſt — entgegen dem 
6 Schock Bretter, 500 Stück Hohlziegel, . . Vormittags. 1 — nee 0 eu nach 10 Der 2 * teufliſchen Mißbrauch der Kräfte der Natur! 1 
30 Tonnen Kall, 2 Eiſenbahn⸗Schienen und \ es Königstranke e ich große Linderung erfahren und ſo oft a 22FFFFCFCCTT N 5 1 
6 Balken verſteigert — 9 116) 13 oder 4000 Thlr. à 5 pCt. ich ibn getsunten, fühlte ich ſofort im Arm die größte Wirkung, | |. in r 225 5 ran ae Fer ü 
Fuhrmann, Yuctions-Commil_| werden bald over zu Oftern d. J. auf ein wege hn ach dem nen eiten en (ver heise Brand) | „ers hinzu wie man fom extrakt himmt, Das nähere ersiht man { 
großes Grundstück in Liegnig_ hinter 17,900 war ſchon u erſten Trinken gewichen *%): die aus den gedrukkten „Erfarungen über den gebrauch | 


Unterzeichnete offerirt in vorzüglich ſchöner 
Qualität: 409 
Reindörfler gelben Pohl’ihen Rie⸗ 
ſenrunkelſamen 64er Ernte à 
20 Thlr. pro Ctr., 7 Sgr. pro Pfd. 
excl. Emballage. Bei Beſtellungen unter 
% Ctr. tritt der Pfundpreis ein. 
Die vielfachen lobenden Anerkennungen, welche 
der, ſeit langen Jabren mit größter Aufmerk⸗ 
ſamkeit bierorts gezogenen Nieſenrunkel⸗ 
rübe aus den verſchiedenſten Gegenden zu 
Theil geworden, überheben die Unterzeichnete 
leder anpreiſenden Empfehlung. Im Intereſſe 
der Herrn Abnehmer ſei jedoch bemerkt, daß 
die Samenernte im befijeen Sommer aller 


Thaler geſucht. Das Grundſtück hat einen 
gerichtl. Taxwerth von 27,000 Thaler 
und verzinſt nachweisl. ein Kapital von 31,000 
Thaler. Offerten beliebe man unter II. G. L. 
an die Exped der Breslauer Zeitung franco 
zu ſenden. [368] 


Agenten⸗Geſuch. 
Ein Weinhaus in Bordeaux 


ſucht Agenten in den größeren und mittleren 
Städten Deutſchlands gegen hohe Proviſion. 
Franco⸗Offerten sub A. S. 60 poste restante 
Bordeaux, 282] 


Petroleum 


Du kaufen oder zu pachten geſucht: Eine 


übrige Hitze war nach acht Tagen ganz weg. Die übrige Ge⸗ 

) Als J. einen gerühmten Arzt fragte, was man etwa thue 
bei Milzbrandvergiſtung — wenn man etwas thun wolle — er: 
widerte er, man mache einen großen Kreuzſchnitt in das Glied, 
in dem die N vorwalte, und gieße dahinein Schwefel⸗ 
ſäure, laſſe zugleich verdünnte Schwefelſäure trinken! Wozu aber 
dieſe Pferdekur, die doch nicht vom Tode errettet ?! 

**) Im Juli d. 8 fand J. auf dem Bahnhofe in Frankfurt 
a. d. O. einen aus Schleswig zurückgekehrten Krieger. Dieſer 
hatte ins linle Unterbein fünf Kugeln erhalten; fie waren heraus: 
geſchnitten und das Bein geheilt worden. Der Mann litt aber fo 
entſetzlich an Schmerzen in dieſem Beine, daß er mit Zuſtimmung 


Die Handlung S. G. Schwarz in Breslau, Ohlauerſtraße 21, erhält täglich neue Sendung. 


des königs-tranks“, welche nebst den grosz-artigsten zeug- 
nissen über den hohen wert des selben gratis ausgegeben 
werden, — Ferpakkung gratis. Aufträge franco, am bil- 
ligsten durch post-anweisung, one brief (man frage darüber 
den brieſträger). 

Die erfindung des getränkes datirt bereits seit 1846, und 
erhielt das selbe for einigen jaren den seinen auszerordentlichen 
eigenschaften entsprechenden namen nach seiner letzten ferfoll- 
ständigungdurchdenalleinigenerfinderundfabrikanten? 


HYGIEIST JACOBI in BERLIN. 
(im königl. gebäude) 
208. FRIEDRICHS-STRASZE. 208. 


ine 


in Natibor gut gelegene, feit vielen 


Orten ſehr knapp ausgefallen üt, zeitige Be: 
ſtellung daher gerathen erſcheint. 
Reindörfel bei Rünſterberg, den 8. Jan. 1865. 
Die Oeconomie⸗Adminiſtration. 


* 


ur Einrichtung einer Schloſſerwerkſtatt ſind e in! 
3 ſämmiliche und in 2 Su bes| Jahren beſtehende rentable Reſtaur n 
findliche Werkzeuge billig Bee tion iſt fofort zu übernehmen durch a 
Näheres Karlsſtraße 1 im Gewölbe. [700] | [405] v. Wuntſch. 


empfingen in beſter Qualität: 
Cuhnow und Comp., 
[741] Büttnerſtraße 32. 


in Breslau oder anderswo gelegen. Frankirte 
Offerten sub A. F. 30 poste rest. Breslau. 


* 


Brauerei in durchaus gutem e 


| IR | ag 
Glasfabrik Wygoda bei Grabow. 


„ Mit heutigem Tage haben wir Herrn S. Karminsky in Breslau unſere alleinige Vertretung für Breslau und zugleich 
die Niederlage unſerer Fabrikate eier Indem wir unſere geehrten Geſchäftsfreunde und Intereſſenten hiervon ergebenft in Kenntniß 
ſetzen, bitten wir, alle Aufträge für Breslau an Herrn S. Karminsky zu richten, der in der Lage iſt, alle Beſtellungen 


auf das Prompteſte zu effectuiren. Aufträge, die uns nicht direct von unſerer Niederlage in Breslau zugehen, finden keine Be⸗ 
R Die ra find auf's Solideſte geftellt und beziehen wir uns dieſerhalb at unſern Preis⸗Courant vom heutigen Tage. 
ygoda, den 4. Januar 1865. Roessler do. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, empfehle ich mich hiermit zur Entgegennahme von Aufträgen für die Glasfabrik 


Wygode. S. Karminsky, Albrechtsſtraße 36. 
Preis ⸗Courant der Glashütte Wygoda. 
Stück] Maß Bierflaſchen. . 
Stück] Maß Weinflafchen. 8 10 + sei — RER e A he a — 
7 * ache „ „ „0 
100 | 2 Rheinweinflaſchen, weiße, m. Pat. Bd. 5 — | 100 | } dto. N e e 25 
I Re 
1001 dto. dio. dto. Nr. 2. 1317| 6 || 100 halbe „ TITTEN U): 
100 4 dto. dto. dto. 2 225 — Selterflaſchen. 
100 1 dto grüne, dto. 315 — 100 1 ganze] Selterflaſche nnn. 310 
100 z] Ungarweinflaſchen, weiße 5 —— 100 halbe did . l. 4 d e 225 
100 14—$ bto, D 320 — f Liqueurflaſchen. 
100 1 3—+ dto grüne 325 — || 100 4-4] Liqueuerflaſchen, braune, 6⸗ bis Seckig, mit 
100 | 4 dto. too 4 Firma oder Hüttenſtempel . 4|15 
> H Medoeflaſchen 7 8 a e de e Be - 25. — er 78 ee W rat me kr s = 
100 1 bo. do 4320 — 1001 dto. i e e 
100 3 S. eee at 3200 — 100 dto dto rüne, dto. 35 
100 1 dto. EEE e 3 15 — 100 41 dto. . 5 10 
100 l & dio. Bio a Ed AR 2 lızl 6 f 100 [34 dto. dto. do- 3 25 
Diverſe Flaſchen: Feld⸗, Jagd⸗, Probe⸗Flaſchen, Krauſen ꝛc. ꝛc. 
NB. Die Preiſe bei den Weinflaſchen im Maße von $ bis J und 3 bis 3 Quart find egal. [424] 


Compagnon⸗Geſuch. 

Zu einem ſehr foliven, mit feiner Kundſchaft 
beſtehenden Oelfabrikgeſchäft in beſter Gegend 
Schleſiens, an der Eiſenbahn gelegen, wird 
ein Theilnehmer gewünſcht. Großes Capital 
und Fachkenntniß iſt nicht Bedingung, wohl 
aber biederer ſtreng rechtlicher Charakter. 
Näheres wird Herr Kaufmann Joſ. Pap⸗ 
penheim in Breslau mitzutheilen 84 285 

PL 


haben. 

Eine ſichere Hypothek von 10,000 Thaler, 
a5 pCt. Zinſen, wird bei 500 Thaler 

Verluſt ſofort zu cediren gewünſcht. Unter⸗ 

händler verbeten. Frankirte Offerten unter 

A. E. übernimmt die Expedition der Bres⸗ 

lauer Zeitung. [422] 


Gaſthof⸗Verlauf. 

In einer großen Garniſon⸗ und Kreisſtadt 
iſt ein Gaſthof 1. Klaſſe mit ſämmtlichem In⸗ 
ventarium aus freier Hand zu verkaufen. 
Anzahlung 3 — 4000 Thlr. Näheres auf 
frankirte Anfragen durch J. Heimann in 
Koſel O. S. 773] 


Niemals wird ſich eine ſolche Gelegenheit darbieten, 
rein leinene Waaren 


ſchwerſter und beſter Qualität, zu Ausſtattungen und zu häuslichem Gebrauch, 
zu ſo wirklich billigen Preiſen einzukaufen, als in dem mir übergebenen, bereits be⸗ 
kannt gemachten [7 


Ausverkauf rein leinener Waaren. 


Reuſcheſtraße Nr. 63, eine Treppe, erſtes Viertel vom Blücherplatz, 
} feften Preifen, unter Garantie für „rein Leinen.“ 

1 Stück Leinwand, 50 —52 berl. oder 58—60 ſchleſ. Ellen, zu 10, 12, 14—25 Thlr., 

jetziger reeler Preis 14—35 Thlr. 300 Stück ſtarke Creas⸗Leinwand zu Arbeitshemden 

bon 9 Thlr. an. Tiſchzeuge in Damaſt und Drell, Handtücher, weiße Tiſchtücher von 

25 Sgr. an, bunte Tiſch⸗ und Commodendecken, weiße rein leinene Taſchentücher, das 

halbe Dutzend von 27% Sgr. an. P. Schottländer. 


Zucht: und Nutzvieh⸗ Verkauf. 


Auf meinen Gütern Wallisfurth und Neudeck bei Glaz, Bielan bei Neiſſe 


ſtehen 21 Stiere, 30 Kühe, 24 tragende Kalben, 1630 Schafe 
zum Verkauf. Davon ſind: 
A. Nindvieh. 


1) Sprungſtiere bis 1% Jahr alt, in Wallisfurth 15 Stück, Holländer Race, 


„ Bielau Bun desgl. „„„„ßßß́́X ... Ta EEE, 

2) Kühe „ Wallisfurtd 0 „ desgl. Ballbouquets und Blumen, 
1 ren? 1 * Marsikeler Race 5 4 Pfennige, 1 A hr 45 un u Sa. das 

ei f 5 “ 2 ouquet; all⸗Geſchente r Damen, 

3) Tragende Kalben bis 2%, Jahre alt „ 5 3 „ Holländer Race, if 2.3 4 bis 10 u. 20 Sgr. d. Stück; Co⸗ 


tillon⸗Orden, 4, 5 bis 20 Sgr. d. Dizd.; 

Larven, 2, 3, 4 bis 7% Sgr. das Stück, 

letztere von Seide und Sammet, empfehlen 
übner « Sohn, 

Ning 35, 1 Treppe, an der grünen Röhre, 


20 bis 30 Stück 
ſchöͤͤne Meſſinger Apfelſinen, 2ter 
Schnitt, Obſt und Südfrüchte zu 
den billigſten Preiſen empfiehlt: Auguſt 
Hodeck, Südfruchthändler, Stand vor 
dem Haufe Ring 31, in Breslau. [757] 


Dresdener Korn 
aus reinem Roggen, offerirt [402] 
den preuß. Eimer 48%, à 9 Thlr. 
das Quart 5 Sgr., 


C. M. Ossig, 


Herrenſtr. 3. 
1 Mahagoni⸗ |! 
1 Möbel !! 


neue und gebrauchte, Sopha's mit und ohne 
Fauteuils, Barokſpiegel mit Marmorplatten, 
ſo wie Möbel in allen anderen Holzarten 
empfiehlt in reichſter Auswahl billigſt: 
Siegfried Brieger, 
37 Kupferſchmiedeſtraße 37, 
1werſte Etage !! [128] 


Pferde⸗Verkauf. 
50 Stück junge ſtarke dä⸗ 
Chaussure DR. 


Pied won ber Toni. (kr 
für Herren ö F 

8 Damen | bis zum eleganteſten Genre 8 a 

empfiehlt: 


„Bie — desgl. 
Die Sprungſtiere und Kalben ſind nur von den milchreichſten Kühen mit ſchönen 


Körperformen gezogen. 
var 1 Schafvieh. In Wallisfurth 290 Muttern, 80 Schöͤpſe, 

i e e 
1000 % 


„ Bielau 
4 150 ” 
und 6 Jabre alt, wollreich und fein, geſund 


„ Neudeck 
Die Muttern und Schöpfe find zwiſchen 2 und ö 

und von jeder erblichen Krankheit frei. Die Schafe können jetzt oder auch nach der 

Schur abgenommen werden [432] 


den. 
Die betreffenden Wirthſchafts⸗Aemter find ermächtigt, Käufe abzuſchließen. 
Wallisfurth, im Januar 1865. von Falkenhauſen. 


— Von europäischer Berühmtheit — über den halben Continent verbreitet! [202] 


gm PECTOR ALE m Bruſt⸗Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 


Süßbolzſaft u. Gummi, ganz vorzügl. b. 
la Ks Suisse 2 Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit. 
Catarrh ꝛc. / Schachtel 8 Sgr. Breslau, 

V. Olar, Friedrichstr., Bergknapp, 


im 
18438, 
ospes) 


DE GE 


Pharmacien 


yinal ( 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß mich anderweitige Unter: 
nehmungen veranlaßt haben, meine ſeit 25 Jahren am hieſigen Platze beſtandene 


Herren: Garderobe: Handlung 


mit dem heutigen Tage aufzulöſen. 3 1363] 
Mit dem innigſten Danke für das mir in ſo hohem Grade geſchenkte Vertrauen bitte 


ich um ein ferneres geneigtes Wohlwollen. 
K. Platzmann, 


Mein Comptoir befindet ſich: 
Albrechtsſtraße 38. 


Albrechtsſtraße Nr. 38, 2. Etage. 
von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Oberhemden Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 
gend en zros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandlung und 
Wäſchefabrit von S. Grätzer, vormals C. G. Fabian, Ring 4. [6] 


nd ans 

erkauf im 
chloͤſſel am Schießwerder. 1787 
Moritz Beer u. Comp. 


20 Kühe und 1 Bulle, 


Nothſchecken, 
jung, groß und gut genährt, 
Schweizer Kreuzung, 
ſtehen auf dem fürſtlichen Pachtamte 
eterwitz, 
Meile vom 8 Jauer, 
zum Verkau [417] 


5 9 * * 
Moras' haarſtärkend. Mittel 
beſeitigt die Bildung von Schuppen und 
Schinnen, ſtärkt das Haar, ſchützt dadurch vor 
zeitigem Ergrauen und iſt bei Kopfweh und 
Migraine vortheilhaft anzuwenden. 

Die Flaſche 20 und 10 Sgr. [426] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Petroleum, 


doppelt raffinirt, [779] 
beim Brennen ganz geruchs und gefahrlos, 
empfiehlt die „ Flaſche 4 Sor. excl. Flaſche, 
dopzelt refäntrteé Nabel, 
das Pfd. 4 Sgr. 
Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 


Aaeacetrate Nr. 9a. iſt die dritte Etage zu 
Johannis zu vermiethen. [782] 


Fr. Daeglau, Schuh⸗ und Stiefel⸗Fabrilant, 
Breslau, Ohlauerſtr. 78, Eingang Altbüßerſtraße, 3. Laden. 
Auswärtige Beſtellungen werden nach Einſendung einer paſſenden Siemen, 4200 


Schnellſte effectuirt. 


Die Korken⸗Niederlage 
von J. Frigola aus Spanien 


befindet ſich nicht mehr 
Albrechtsſtraße Nr. 35, ſondern 


Reuſcheſtraße Nr. 50, 


ſeſelbe empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Bier⸗, Wein-, Mineralwaſſer⸗ 
und Medicin⸗Korken, ſowie alle Arten Spunde ꝛc. [783 


Heute, Mittwoch, empfiehlt 


frische Blut⸗ und Leberwurſt nach berliner Art, 
C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2, 
5 und Neue ⸗Schweidnitzerſtraße 18, in Hrn. Galiſch Hotel. 
Jeden Mittwoch friſche Blut⸗ und Leberwurſt, ſowie Jauer⸗ 
ſche und Frankfurter Bratwurſt empfiehlt: 


Theodor Mücke, Matthiasſtraße 3. 


e] Liglich frische 


Holſt. und engl. Auſtern, 


geräucherte und marinirte 


Gänſekeulen, 


Straßburger 


Gänſeleber⸗Paſteten, 
Pommerſche Gänſebrüſte, 


geräuch. und marinirten Lachs, Aal⸗Roulade, 


Spaniſche Weintrauben, 


dünnſchalige, vollſaftige 


Mefinaer Apfelfinen, 


tüd für 1 Thlr., empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtraße. 
Karl Baſchin's (427 


Norw. Leberthran, 


aus friſchen Dorſchlebern, kryſtallhell, rein⸗ 
ſchmeckend, frei von allen fauligen Beimen⸗ 
gungen. Die Flaſche 20 und 10 Sgr. 
Niederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Ven 1. April 1865 ab wird ein erſter 
I Lehrer für die iſraelitiſche Schule der 
Filial⸗ Gemeinde „Zabrze OS.“ geſucht, mit 
einem jährlichen Gehalte von 350 —400 Thlr. 
Meldungen nimmt Herr S. Hoffmann in 
Zabrze entgegen. [370] 
3 wird eine anſpruchsloſe, gebildete Perſon 
moſaiſchen Glaubens, womöglichſt muſi⸗ 
kaliſch, zur Erziehung der Kinder und zur 
Aushilfe der Hausfrau erfreut. Offert. erbittet 
man unter: B. S. poste rest. Gleiwitz. 1731] 


. Cigarren⸗Fabrik ſucht einen zuverläſſigen 
Proviſions⸗Reiſenden. Offerten ſind ab⸗ 
zugeben unter K. M. 24. poste rest, Breslau. 


Ein mit der Gorrefpondenz und Buchfüh⸗ 
rung betrauter junger Mann (moſaiſch), 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
geſtuͤtzt auf feine guten Zeugniſte, ſucht der⸗ 
ſelbe ſeine jetzige Stellung gegen eine andere 
pro 1. März d. J. in einem Calonial⸗, Eiſen⸗, 
Kurzwaaren⸗ over Galanterie⸗Geſchäft zu ver⸗ 
tauſchen. Gef. fre. Offerten unter B. 303 
übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


in kaufmänniſch gebildeter zuverläßiger 
Mann, in geſetztem Alter, mit ſchoͤ⸗ 
ner Handſchrift und beſtens empfohlen, 
wünſcht Stellung in einer Fabrik oder 
mit Führung der Bücher in kaufmänni⸗ 
ſchen Geſchäften beſchaftigt zu werden. 
Offerten unter der Chiffre A. B. beliebe 
man an die Handlung F. W. Krüger, 
Oderſtraße Nr. 1, gelangen zu laſſen. 
Ein junger Mann, der das Rohleder⸗ und 
Woll⸗Geſchäft gründlich erlernt hat, 
wünſcht ein anderweitiges Engagement. 
Gefällige Offerten beliebe man unter sub 
P. P. 60 poste restante Schweidnitz ab⸗ 
zugeben. 1434 
Für meine Tabak⸗ und 1 
ſuche ich zum baldigen Antritt einen 
Buchhalter, welcher zugleich die Stelle 
eines Reiſenden mit vertreten kann. 
II. Moritz Werther in Oblau. _ 
Ein mit den beſten Zeugniſſen verſehener 
junger Mann, noch activ, ſucht pro Iſten 
Februar oder ſpäter eine Stellung als Com⸗ 
mis im Comptoir oder Lager. Geneigte An⸗ 


erbietungen erbittet er ſich unter Chiffre II. B. R 


poste restante Penzig bei Görlitz. 


749] Offene Stellen 
für höchſt zuverläſſige Oeconomie⸗Beam⸗ 
ten und Wirthſchafterinnen in Schleſien. 
Gehalt 70 —100 Thlr., ſofort zu beſetzen. 
Schweidnitz. E. Streſſig. 


Für Papierfabrikanten. 

Ein in allen Branchen der Bütten⸗ u. Maſchi⸗ 
nenpapier = Fabrikation durchaus erfahrener 
Fabrikdirigent, dem die beſten Referenzen zur 

eite ſtehen, ſucht ſeine jetzige Stellung mit 
einer anderen, ſei es im In⸗ oder Auslande, 
zu vertauſchen. Gefällige Offerten sub S. W. 
franco an die Exped. der Breslauer Zeitung. 


[310] 


Fur ein hieſiges Produkten⸗Geſchäft wird ein 
junger Mann geſucht, der dieſe Branche 
erlernt hat. Selbſtgeſchriebene Adreſſen werden 
unter R. K. 21 poste rest. Breslau erbeten. 


Von Johanni 1865. 


Für eine grössere Wirthsebaft wird ein 


tüchtiger cautionsfähiger Wirthschaftsbeam- 
ter gesucht, der der poln, Sprache vollkom- 
men mächtig ist. Näheres zu erfahren durch 
Herrn J. E. Pesehke, Hötel de Ber- 
lin in Kalisch — franco. 175⁴ 


Ein vacanter unverheiratheter Amtmann 
im geſetzten Alter, mit guten Atteſten, 
kann ſich melden im Comtoir des Herrn B. 
Berger, Biſchofsſtr. 12. [758] 


Ein junger Mann, 24 Jahr alt, ſucht eine 
Anſtellung als Oeconomie⸗ Verwalter. 
Zu erfragen F. W. poste rest. Ober-Glogan, 


Fur, mein Kurzwaaren⸗Engros⸗Geſchäft ſuche 
ich einen kräftigen Lehrling mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen zum ſofor⸗ 
tigen Antritt. N. Vallentin in Schweidnitz. 


Für ein Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft en 
gros hierſelbſt, wird ein mit den erforberlis 
chen Schulkenntniſſen verſehener Lehrling, 
moſaiſchen Glaubens, geſucht und iſt das 
Nähere bei mir zu erfahren. 1788] 

oſeph Goldſchmidt, 
Roßmarkt Nr. 6. 


Ein nüchterner Kutſcher wird Am ſofor⸗ 
tigen Antritt vom Dom. Sillmenau, 
Kr. Breslau, geſucht. [713] 


Wohnungs⸗Vermiethung. 
In einer Garnifonftadt Schleſien“s, ſchöͤnſter 
Gegend, direct an der Bahn gelegen, iſt eine 
herrſchaftliche Wohnung, beſtehend aus ſechs 
Piecen, Küche, Entree ꝛc. (Bel⸗Etage), mit 
Gartenbenutzung, entweder ſofort oder vom 
1. April d. J. ab zu vermiethen und zu bes 
ziehen. Näheres bei Hrn. Kaufmann Si . 
hofer, Breslau, Tauenzienſtr. 85. 55 
1 Zu vermiethen 

ein großes Handlungslokal mit 2 Schaufen⸗ 
ſtern auf einer guten Gefhäftsftr,, ift vom 1. 
April 1865 ab zu beziehen. Das Nähere beim 


Kaufmann Lobethal, Schuhbrücke Nr. 31, 
zwiſchen 1 und 2 Uhr. 1774 
Mitolai⸗Vorſtadt Neue Kirchſtraße 6 iſt zum 
3. April eine Parterre⸗-Wohnung bon 
2 Stuben, Cabinet, Entree und Zubehör zu 
beziehen. Näheres erſte Etage. 1767 
Reuſcheſtraße Nr. 67, 
nahe am Bllücherplatz, iſt der 1. Stock zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. [770] 


Ein großer heller Laden 


iſt zu vermiethen Karlsſtraße 11. 


Pr. Lott.⸗Looſe I, Lot find am 


/ e billigften zu haben 
bei Borchard, Berlin, Leipzigerſtraße 42. 


ei Ah 
Kutſcher: Wo logiren der Herr Baron? 
Fahrgaſt: In König's Hötel, Albrechtsſtr. 33. 


reiſe der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 10. Januar 1865. 
feine, mittle, ord. Waare. 


: F nalen 
Weizen, weißer 70 - 73 6 62.65 gr. 
dito gelber 64 - 66 62 60 „ 
dito erwachſener 50 — 52 48 — 1 
oggen 40— 41 39 8 
eee 34 25 38 30 32 „ 
afer 27— 28 26 4-25 „ 
bſen 62 — 61 60 54-57 „ 
Neue Waare: 

Weizen, weißer 62 (4 59 54 57 Sgr. 
dito gelber 56-58 55 53 » 
Hafer — 5 En 5 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiſſion zur Sehtelung der 


Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Winterraps 218 210 194 Sge 
Winterrübſen ... 206 200 184 „ 


Sommerrübſen. . 184 174 154 „ 

Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 

Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 
124, G. 12,5 B. 


EC ⁵Ü— . ³ꝛ ¶ w.... c œ . ̃⅛ iX. ˙ ˙ A TEE N.) 
Breslauer Börse vom 10. Januar 1865. Amtliche Notirungen. 


2 Brief eld. 


Schles. Pfäbr.ı | | 
d 1000 Th. 330934 — 


Weehsel-Course. 
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Ausland. Fonds, 


Amsterdam 8 — Poln. Pfndbr.]4 | 76 B. 
dito am — dito Litt.A.4 101 100 dito Sch.-O. 4 
Hamburg. 8 en dito Rust. 41 — Krak.-Obschl. 4 — 
dito am — dito Litt. G. 4 11003 | — Ooest. Nat.-A. |5 704 bz. 
Londou kS — dito Litt. B. 4 — 1100 Italien. Anl. — 
dito * — dito ‚34 — — Ocgtor. L. v. 605 [83485 bz, 
Ei 2m — Schl. Reutnbr 4 9852 — dito 64 
Wien öst, win — dosen. dito 4 | 954 | 94% | pr.8t.100FL.-| 494 0. 
Frankfurt .. |2M — Schl. Prv.-O bl. — | — N. Oest. SIb.-A.]5 | 754 G. 
Augsburg 2 — Elsenb.-Prlor.-A. Ausländ, Eisenb, 
Leipzig U — Brel.-Sch.-Fr. |4 | — Wrasch.-Wien.]; 
Warschau — dito 44/1014 9 Fr.-W.-Nrdb. |4 | 731 bz. 
Gold- u. Faplergeſd. rief Gel Köln-Mind.IVIA 911 — Mecklenburg |4 * 
Ducaten — dito V. | 914 | — || Mainz-Ldwgs It 
Lonisd’or ..... 110} | Närschl.-Mrk.|4 | — | — Gal. Lud. 
Poln, Bank-Bil | — | — || dito Ser. IV 5 — — Silb.-Prior./; | 844 B 
Russ. dito 7744| 77 Oborschles...|4 | 95,4] 94,5] dito St.-P. “ | 994 G 
Oesterr. Währe] 87775] 877 dito 41015 — |Ind-uBergw.-a |, 
x dito 310 845 837 Schl. Feuer- Js — 
Inländ, Fonds, 2 Kosel-Oderb. 4 | — | — Hin. Brgw.-A. 5 28 G. 
Freiw. St.-A. 4 — dito ul Brel. Gas-Act | - 
Preus.A. 185014 | 974 | — dito Stamm-I5 | — | — Schl. Zukh.-A. 41 — 
dito 1852497 — |— dito Pi — 
dito 18541431102, | — |InlEisenb.-St-A. Preuss. und ausl.|%* 
dito 1856[4411024 ı — Brsl.-Sch.-Fr. 4 [1374 bz. G. Bank-A. u. Obl. 
dito 18595 1064 1052 Köla-Minden. 33 — Schles. Bank! 108 bz 
Prüm. -A. 185413411284 | — Neisse-Brieg. |4 | 845 G. Schl.Bank.-V. 
St.-Schuldsch. 34] 915 | — || Ndrschl.-AMrk.|4 — Hyp.-Oblig 4/100 B. 
Bresl. St.-Obl. 44 — Obrechl. A, 330159316052 Dise. Com- 4 — 
dito 41 — — dito B.lö4l1414 bz. G. Darmstädter. — 
Posen. Pfdbr 44 Rheinische ..|4 — Oester. Oroditſß | 79a 79 bz. 
dito 311 — Kosol-Oderb. |4 | 553456} bz. Posn. Prov.-B. x 
Pos. Öred.-Pi.4 | 95 | 944 [Opp.-Tarnw. |4 | 77 bz. Gent. Crod.-A |4 ch 
Die Börsen- Commission. 


Verantw. Nedacteur: Dr, Stein, Drud von Graf, Barth u. Comp, (W, Friedrich) in Breslau, 


